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Unruhen in Polen, der Beweggrund oder Vorwand des gegenwaͤrtigen 
Kriegs. Innerliche Verfaſſung dieſes Reiche; Anarchie und Verfall. 
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Geſchichte des Kriegs zwiſchen Rußland, 


ſer Zerrüttung war. Errichtung eines beſoldeten und wohlgeordneten 
Kriegs⸗Heers. Zerruͤttung in den Geſetzen. Gegenſtaͤnde des Reichs⸗ 
Tags. Großmuth des Koͤnigs. Der Viſchof von Cracau klagt die 
Diſſidenten au; der Koͤnig antwortet ihm. Die Ruſſen beſetzen die 
Laͤndereyen des Biſchofs. Ruſſiſche Erklärungen ſamt denen zum 
Vortheil der Diſſidenten vorgelegten Punkten, 


$ aß der gegenmärtige Krieg zwiſchen Rußland und der 
Unruhen in Ottomanmiſchen Pforte ſeinen Ueſprung von den Umu⸗ 
Polen ſind hen in Polen genommen, oder daß dieſelbe wenigſtens 


der Beweg⸗ zum Vorwand gedient haben, die Waffen zu ergreifen, ift nuns 
grund oder mehr dergeſtalt erwieſen, daß man die groͤbſte Unwiſſenheit in den 
Vorwand des Begebenheiten unſers Zeitalters verrathen wuͤrde, wann man 
blos daran zweifeln wollte. Wir werden demnach niemals recht 
verſtehen koͤnnen, was ſich heutiges Tages zutraͤgt, wann wir 
uns nicht auch die gerinſte Umſtaͤnde bekannt machen. Daraus 


gegenwaͤrti⸗ 
gen Kriegs, 


wird ein jeder erſehen, was die Triebfedern zu ſo groſſen und 

wichtigen Folgen geweſen ſeyen, und der Leſer wird, wann er 

über dieſe Umſtaͤnde ein wenig nachdenken will, diejenige Ges 
Schuldigkeit heimniſſe ſelbſt entdecken, zu deren Zergliederung der Geſchicht, 
des Ge: ſchreiber nicht verbunden iſt; oder wann er auch nicht fo weit 
ſchichtſchrei⸗ kommen kan, ſo wird er wenigſtens einen materiellen Geſchmak 
bers. an dem Bortgang einer Geſchichte bekommen, die ihm ohne dies 
ſen Grund zu nichts dienen koͤnnte. Der Gegenſtand 

Gegenſtand der Geſchichte iſt unſtreitig dieſer, denen Jeztlebenden 
der BEER und Nachkommen die herrſchende Tugenden und Kaſter in den 
2 Jahren, wovon ſie die Begebenheiten vortraͤgt, vor Augen zu 
legen, damit man an tugendhaften Handlungen ein Beyſpiel 

nehmen, vor ſchlimmen aber, die der Geſchichtſchreiber zu dem 

Ende darſtellt, einen Abſcheu bekommen, und alſo denjenigen 

Nutzen davon haben moͤge, welchen manchmal auch die bloffe 

Romanen bringen, was auch einige ſtrenge Sitten⸗NRichter von 

Leſung ſcherzhafter Schriften fagen moͤgen. Wo dieſe Regel von 

f ehem 
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neten einem Geſchichtſchreiber zum Grunde gelegt, und die Warheit 
eich se zur Fuͤhrerin feiner Feder angenommen wird, fo follte er nichts 
gt die anders zu foͤrchten haben, als daß er nicht auf Schmeiche⸗ 
on die leyen oder Satyren verfalle, wie man auch an den beruͤhmteſten 


zum Geſchichtſchreibern des Alterthums nur allzuſehr wahrnimmt. 
Allein gereicht dieſe Fuͤhrerin, dieſes Vergnuͤgen ehrliebender Gees 
len, dem, der ihr folgt, zum Ruhm, ſo ſezt ſie ihn bey gefaͤhr⸗ 
lichen Umſtaͤnden auch oͤfters in groſſe Verlegenheit. Ein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, dem die Klugheit die Hand führen folle, hält ſich 
daher blos an die Begebenheiten, alſo daß er dieſelbe nicht veraͤn⸗ 
dert, und wann fie mit tadelhaften Umſtaͤnden verknuͤpft find, 
oder von ſolchen Triebfedern herkommen, vor welchen man Hochach⸗ 
tung haben muß, vorſichtig erzaͤhlt. 


So lange die Republik Polen die verſchiedene Glieder der Junerliche 
Regierung in demjenigen Gleichgewicht zu erhalten wußte, das Verfaſſung 
einem jeden wohleingerichteten Staat noͤthig iſt, ſo lieferte ſie, Polens. 
innerlich frey und aͤuſſerlich furchtbar, der Politiſchen⸗ und Kriegs⸗ 

Geſchichte ſolche Begebenheiten, die das Angedenken eines Reichs 

verewigen; allein als ein Stand des Staats den andern zu un- Unordnun⸗ 

terdrücken anfieng, als die ſtrenge Beobachtung ihrer Grund» gen. 

Regeln aufhoͤrte, und die Maͤchtigere aus ihren Graͤnzen ſchrit, 

ten, fo gerieth alles in Verwirrung, und eine fürchterliche Anar⸗Anar chte. 

chie gab die Republik allem demjenigen Ungemach, allen denfes 

nigen betruͤbten Auftritten Preiß, denen fie heutiges Tages auge 

geſezt iſt. In dieſem veraͤnderten und bejammernswuͤrdigen Zus Verfall 

ſtande traf Stanislaus Auguſtus ſein Vaterland an, als er den de 

Thron beſtieg. Er ſahe ſogleich, ja noch vor der Thronbeſtei⸗ 

gung, daß es in einem vielleicht ewigen Schlummer laͤge, und 

daß es ſich ohne eine merkliche politiſche Verwandlung oder oh⸗ 

ne eine gaͤnzliche Veraͤnderung feiner Grundgeſeze nicht aus dem⸗ 

ſelben heraus reiſſen koͤnnte. Ein Wahl⸗Koͤnig wird wenig König, 

geachtet, wann er die Bedingungen halt, auf welche er erwaͤhlt 

wird, und berabſcheuet, wann er ſie uͤberſchreitet. Ein Adel, Adel. 

der in Haltung ſeiner Geluͤbde wenig auf feine, Ehre ſiehet, 15 
2 . es 
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les aufopfert, um zu Ehrens Stellen zu gelangen, und wann er 
fie erlangt hat, gegen den Fuͤrſten, von dem er damit beehrt wor⸗ 
den iſt, wenige Dankbarkeit beweißt, weil er ihm dieſelbe, auch 
wann er es verdienen ſollte, nicht mehr nehmen kan; ein Volk, 
das aus Bauren oder Sclaven beſteht, welche ungeſitteter ſind, 
als die Thiere, ſo ihnen arbeiten helfen; kurz alle 3 Staͤnde 
des Staats lieſſen, da ſie auſſer dem Gleichgewicht waren, 
nichts anders erwarten, als ein unabaͤnderliches Verderben. 


Bauren, oder 
Sclaven. 


5 Auguſt III. hatte vergebens verſucht, die Republik aus 

1 75 Hoe dieſer dufferften Unordnung herauszuziehen; die Erlangung des 

ute vee II. Throns hatte ihn zu viel gekoſtet. Es iſt bekannt, wie viel 
Blut deswegen vergoſſen wurde; er hatte allzugroſſe Schaͤtze 
darauf verwendet, denſelben zu behaupten; allein weder die Ver⸗ 
wendung feiner Erb⸗Einkuͤnfte, noch fein grosmuͤthiges zufrie⸗ 
denes Gemuͤthe waren im Stande, die Gemuͤther zur Ruhe zu 
bringen, und die Buͤrger zu einem friedfertigen Reichstag zu 
vermoͤgen, um in ſich zu gehen, und denen mannigfaltigen Ue⸗ 
beln abzuhelfen, wovon ſie allein den Schaden hatten. 


Werden in Es war einem piaſtiſchen König, einem Prinzen, der die 
der Perſon Kenntniß der Beſch affenheit feines Vaterlandes mit der Mutter⸗ 
des Königs milch eingeſogen hatte, einem Erben jener Poniatowski, die ſich 
Poniatowski in den Geſchichten fo berühmt gemacht haben, vorbehalten, eis 
gehoben. nen Plan zu entwerfen, der den Lauf der Unordnungen dames 

men, die verſchiedene Baͤche, wodurch die Repub ik, ſo zu re⸗ 

den, gewaͤſſert wurde, wieder flieſſend machen und die Regie⸗ 

Sorgfalt des rung in Den vorigen Glanz und in das alte Anſehen ſetzen koͤnn⸗ 
Königs für te. Der Koͤnig ließ ſich daher angelegen ſeyn, die weiſeſte und 
alle Theile nuͤtzlichſte Verordnungen im Oekonomie Kriegs- und Juſtizwe⸗ 
der Regi⸗ ſen zu machen. Die Finanzen waren wirklich in groſſer Unord⸗ 
1 es nung, und ohne dieſen guten Grund Fan eine Regierung ſchlech⸗ 
fonbers fit terdings nicht fren und zu rechter Zeit wirken. Das Kriegswe⸗ 
das Kriegs- fen war auf einem ſolchen Fuß, daß die Krone wenigen Gebrauch 
weſen, davon machen konnte, und da ſich die Zeiten geaͤndert ae 
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ſo war es nothwendig, auch die Kriegszucht zu veraͤndern, 

welches jedoch ſowohl wegen Geldmangels, zur Bezahlung und 
beſtaͤndiger Unterhaltung eines zahlreichen und wohlverſehenen 

Heers, als auch in Anſehung der Art und Weiſe, wie in vor— 
kommenden Fallen ein Kriegs: Heer errichtet wurde, nicht leicht 

zu bewerkſtelligen war. Es iſt bekannt, daß Polen, beſonders Das nach der 
wann eine Poſpolite beſchloſſen wurde, da fich ein jeder Edel- alten Verfaſ⸗ 
mann bewafnet einfinden mußte, bis auf 100,000. Pferdt zu- ſung ſchlecht 
ſamen brachte, da im Gegentheil das Fußvolk der Republik e 
niemals zahlreich war. Dieſe Voͤlker wurden in Regimenter nuͤtze a 
eingetheilt, unter welchen aber niemals cine genugſame Kriege: 

zucht und Ordnung herrſchte, indem ſie blos in der Eil zuſamen 

geraft waren. Jeder Woywod, jeder Staroſt mußte eine bes 

ſtimmte Anzahl bewafneter Leute anfuͤhren, welche alleſamt bes 

ritten, und mit allem noͤthigen nicht nur an Kriegs- fondern 

aud) an Mund⸗Vorrath verſehen ſeyn mußten. Daher geſcha⸗ 

he es daß ein ſolches Kriegs⸗Heer, indem es fic) verſammlete, 

unterwegs das Land ſehr mitnahm, und groſſe Ausſchweifungen 

begieng. War es dann beyſamen, fo war es zu keinen weiter 

ren Kriegs «Unternehmungen verbunden, als zu derjenigen, um 

welcher willen es ſich verſammlet hatte, oder bis deſſen beſonde⸗ 

rer Vorrath aufgezehrt war, indem ein jeder ſo viel mit ſich 

nahm, als er glaubte, daß zu der wirklichen Unternehmung ge⸗ y 

nug ſeyn koͤnnte. Dieſe Berfaffuna, die der öffentlichen Schaz⸗ Entra der 
kammer die erflaunende Unkoſten erſparte, ein Kriegs⸗Heer auf fund. 
den Beinen zu erhalten, und die Republik in den Stand ſezte, b 
alle Augenblicke eines zu bekommen, indem die Polen Friegerifch 

find, und die Edelleute ſich beſtaͤndig in den Waffen üben, 
verurſachte zu gleicher Zeit, daß die Polen die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 

heiten zu Eroberungen verloren, und manchmal aus eben dieſem 


Beweggrund, ihrer Tapferkeit ungeachtet, unterliegen mußten. 

8 Man will ein 

Es wurde demnach jetzo darauf angetragen, ein befoldetes, e 

auf Koſten der Republik zu unterhaltendes, und nach Art der 1 j 

übrigen Europaͤiſchen Voͤlker eingerichtetes Kriegs⸗Heer zu erich, Kriegs z Heer 
A 3 ten. errichten, 
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10 ten. In dieſer Abſicht hatte der Koͤnig ſo betraͤchtliche Sum⸗ 
10 men auf die Stiftung der Kriegs Schule verwandt, worinn 
N viele Cadetten unterrichtet wurden, die hernach den andern Ans 
e leitung geben follten, Damit dieſes Collegium eine vollkommene 
N Quelle von Officieren werden moͤchte, welche die Kriegswiſſen⸗ 
ru Il ſchaft mit der angebornen Tapferkeit vereinigten, und zu Bes 

fehlhabers Stellen und zur Ausfuͤhrung der Kriegs⸗Unterneh⸗ 
mungen gebraucht werden koͤnnten. 


I} Zerrüttung in Was die Geſetze betrift, ſo wollen wir uns nicht mit einer 
Il den Geſetzen. Beſchreibung aufhalten, in welche Vergeſſenheit fie gekommen 
W ſeyen, und wie ſehr die Gewaltthaͤtigkeiten mancher Perſonen 
u u uͤberhand genommen haben. Eine lebhafte und betruͤbte Schil⸗ 
AN derung davon machte der König ſelbſt in feiner Rede an den 

DI Reichstag, die er noch vor feiner Wahl hielt; und es ſahe jeder⸗ 
nl weswegen an mann die Mothivendigkeit cines vollſtaͤndigen Geſezbuchs ein, 

ll e 1 9 5 um die Anarchie zu verbannen, und die Gewaltthaͤtigkeiten abs 

1 dacht wird. zustellen, indem manche fich ſogar der Königlichen Gewalt mehr⸗ 
malen mit Macht widerſezt hatten. f 


5 Diß waren demnach die Gegenſtaͤnde des Reichstags, der 
TN | en im Nov. 1766. gehalten wurde. As es nun zu den Berath⸗ 
em tags. ſchlagungen kam, fo wurde vorderift eine Verbeſſerung des 
Muͤnzweſens vorgeſchlagen, worinn die aͤuſſerſte Verwirrung im 

1 00 Meinzweſen. Reich herrſchte. Das meiſte hatte der lezte Krieg dazu beygetra⸗ 
an gen; dann da einige Der Kriegsfuͤhrenden Mächte genoͤthiget maz 
ln ren, ſich nicht nur mit Lebensmitteln und Pferdten, ſondern auch 
WN mit Leuten aus Polen zu verfehen, fo wurden Münzen von ſehr 
0 ſchlechtem Werth daſelbſt eingeführt, wie dann jedermann bes 
kannt iſt, daß eben in dieſem Krieg in einigen Staaten ſehr ges 

ringhaltiges Geld geſchlagen wurde. Es kam jedoch auch diß⸗ 

Hl, ER A mal nicht zu der gewuͤnſchten Richtigkeit, ohnerachtet der König 
Wi) Die Mauth peftändig Gold⸗ und Silbers Münzen prägen ließ, um fie den 
i ch a ſchlechten, die im Schwang giengen, entgegen zu ſetzen. Da⸗ 
5 gegen wurde die im J. 1764. angeordnete allgemeine Mau 
Fi ER noges 
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abgeſchaft; daher auch Seine Preuſſiſche Majeſtaͤt diejenige, 

ſo ſie, um Repreſſalien zu gebrauchen, zu Marienwerder angelegt 

hatten, wieder aufhoben. Der König verlohr ſehr vieles durch Grosmuth 
dieſe Abſchaffung, und dannoch wollte er einen Erſatz mit andern des Königs, 
Einkuͤnften, die ihm der Gros⸗Camfler anbot, nicht annehmen, 

ſondern verlangte, daß das, was dieſer Erfaz abwarf, zur 
Unterhaltung der obengedachten Kriegs⸗Schule angewandt wer⸗ 

den moͤchte, wozu er jedermann ermahnte, hinlaͤngliche Gelder 
anzuweiſen. Es wurden hierauf die übrige Oeconomiſche Anges 
legenheiten vorgenommen, und von beſondern Abgeordneten durch 

die Mehrheit der Stimmen eroͤrtert, um die Sachen zu beſchleu⸗ 

nigen, und zu verhüten, damit andere Vorſchlaͤge oder Streitig⸗ 

keiten dieſelbe nicht verzögern, oder Urſache geben möchten, daß 

fie gar unausgemacht blieben, 


Hiernaͤchſt feng man an, die wichtige Streitſache der Dif Die wichtige 
ſidenten auf das Tapet zu bringen, und der Fͤͤrſt Biſchof von Streit. Sache 


Cracau als das Haupt aller übrigen Bifchöffe trug kein Beden⸗ der Diffiden⸗ 


ken, ſich flandhaft wider alle Neuerungen in diefer Sache zu Wurf dh 
erklaͤren. Er gieng fo weit, daß er dem König vermittelſt einer Sur 


ſehr nachdruͤcklichen und kraͤftigen Rede vorſtellte, der vornehmſte „ 

Punkt in den Paci Conventis, die S. M. bey Ihrer Thron N 
beſteigung beſchwohren häften, wäre die Beſchirmung der Cas Viſchofs 901 
tholiſchen Religion, und behauptete, daß man nach den Sefer Cracau an 
fen des Reichs den Diſſidenten nichts bewilligen koͤnnte, und den König, 

nicht einmal, wie bisher geſchehen waͤre, ihren Gottes dienſt 

dulden ſollte. Ja der eifrige Prálat blieb nicht einmal bey dem Mr 

Innerlichen der Religion ſſehen, fondern grief die Diffidenten n 
auch aus politiſchen und Criminal⸗Gruͤnden an, indem er fle Staats⸗Ver⸗ 
beſchuldigke, daß fie fic nicht an die Republik allein, ſondern brecher an, 

an auswaͤrtige Machte gewandt hätten, daher nachmals ihre 

Voͤlker in Polen eingeruͤkt máren, wodurch, wie der eifrige Bi⸗ 

ſchof ſagte, denen allerhoͤchſten Schluͤſſen die Freyheit benom⸗ 

men wuͤrde. Niemand widerſezte ſich damals, indem faſt alle Niemand wi⸗ 
Glieder des Reichstags dieſer Rede beyfielen, und der wit derſpricht es, 


ber König ale 
lein antwor⸗ 
tet ihm. 


Die Ruſſi⸗ 
ſche Volker 
beſetzen die 
Laͤndereyen 
des Biſchofs. 


Staats⸗ 
Klugheit des 
Königs, 
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ſelbſt verſicherte in ſeiner Antwort an den Biſchof, daß er bereit 
wire 105 Vertheidigung der Katholiſchen Religion ſein Blut zu 
vergieſſen. 


Das Verlangen der Diſſidenten wurde indeſſen von zahl⸗ 
reichen Ruſſiſchen Voͤlkern, die theils an den Graͤnzen des 
Reichs ſtunden, theils bis in die Mitte deſſelben vorgeruͤkt wa⸗ 
ren, und ſich in den Herrſchaftlichen Laͤndereyen des Biſchofs 
von Cracau ſelbſt gelagert, auch ſogar die Hauptſtadt beſezt 
hatten, unterſtuͤſt. Darneben übergab der Ruſſiſche Geſandte 
dem Koͤnig eine Vorſtellung nach der andern zum Vortheil der 
Griechen, und das nehmliche that der Preuſſiſche Miniſter fuͤr 
die verſchiedene Partheyen der Proteſtanten. Stanislaus Au⸗ 
guſtus konnte jedoch nichts entſcheiden, ſowol kraft der beſchwor⸗ 
nen Paforum Conbentorum, als auch weil die Entſcheidung al: 
lein dem Reichstag zukam. Die Miniſter wandten ſich daher an 
dieſen, ſowol durch muͤndliche Vorſtellungen, als auch durch 
ſchriftliche Erklaͤrungen. Da aus denſelben die Gruͤnde der Diſ⸗ 
ſidenten und die wahre Beſchaffenheit dieſer Sache von Anfang 
her zu erſehen it, fo koͤnnen wir nicht umhin, die wichtigſte Das 
von allhier anzufuͤhren. 


Die erſte wurde von dem Ruſſiſchen Geſandten, dem Fuͤr⸗ 
ſten Nicolaus von Repnin uͤbergeben, und iſt folgenden Inhalts: 
„Die Religionsgemeinſchaft und die Ehre, etwas zu der menſch⸗ 
lichen Gluͤkſeligkeit beyzutragen, find nicht die einzige Gründe, 
fo die Fürbitte veranlaſſen, welche ihre Kayſ. Maj. fir die Gries 
chiſche und Diſſidentiſche Unterthanen dieſes Reichs heute auf 
das ernftlichfte wiederholen, um dem Druk ein Ende zu machen, 


worunter fie ſeufzen, und ſie als gleiche Bürger und frene Glie⸗ 


der des Staats wieder in ihren vorigen Zuſtand zu ſezen. Un: 
terzeichneter wird, um dieſelbe insgeſamt in ihrer Ordnung vor⸗ 
zutragen, ſogleich als eine geſchehene Sache, welche die Geſetze 
der Polniſchen Nation beitätigen, darthun, daß die Griechen 
und Diſſidenten in den gluͤklichſten Zeiten der Republik e 

au 
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auf diejenige Weiſe behandelt und betrachtet worden ſind, wie 
ſie heutiges Tages verlangen, und hiernaͤchſt alle Vortheile, die 
damit verknuͤpft ſind, ruhig und ohne Einſchraͤnkung genoſſen 
haben; es iſt auch dieſe Art und Weiſe ſie zu behandeln durch 
alles dasjenige, was das Band der Nation ausmacht, und 
durch verſchiedene heilige Verordnungen, welche zwiſchen ihnen 
und ihren Mitbuͤrgern ein gewiſſes Recht feſtſetzen, und deren 


Vollziehung fie zu allen Zeiten fordern koͤnnen, indem fie durch 


keine buͤrgerliche Verordnungen eines Theils des Staats ge⸗ 
ſchwaͤcht oder zernichtet werden moͤgen, beſtaͤtiget worden. Es 
wuͤrde ſeyn, als ob man in den augenſcheinlichſten Sachen die 
Augen zuſchloͤſſe, wann man nicht als einen Grundſatz anneh⸗ 
men wollte, daß die beſtaͤndige Verweigerung, ihren Vorſtellun⸗ 
gen Gehoͤr zu geben, und ihnen wegen des erlittenen Schadens 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, die nothwendige Wirkung 
hervorbringen wuͤrde, fie der Verbindlichkeiten einer Geſellſchaft 
zu entlaſſen, an deren Vortheilen fie keinen Antheil mehr hätten, 
und daß fie als Leute, welche vollig in den Zuſtand einer Gemein⸗ 


ſchaft freyer Menſchen geſezt ſind, berechtiget ſeyn wuͤrden, ohne 


daß weder ein menſchliches noch goͤttliches Geſez diß ihr Verhal⸗ 
ten verdammte, ſich unter ihren Nachbarn Richter zu erwaͤhlen, 
die ihnen an ſich gleich ſind, und wann ſie der Verfolgung 
nicht anderſt entgehen koͤnnten, ſich vermittelſt einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Verbindung Huͤlfe zu ſchaffen. Die Umſtaͤnde in den 
vorigen Zeiten hatten zur Beſorgniß dieſes verzweifelten Zuſtan⸗ 
des der Sachen fuͤr die Republik Anlaß gegeben; und es iſt 
deswegen zum Gluͤk durch das Geſezmaͤſſige Anſehen, das die 
Vertraͤge mit auswaͤrtigen Maͤchten dieſen innerlichen und Na⸗ 
tional⸗Vertraͤgen Polens gegeben haben, Vorſehung gethan 
worden. Von dieſer Zeit an iſt die Erhaltung der Staats⸗ 
Verfaſſung und Ruhe der Republik nicht mehr der Gegenſtand 
der bloſſen Aufmerkfamkeit ihrer Burger, ſondern fie iſt auch 
eine Pflicht für ihre Nachbarn geworden, welche durch die Ver⸗ 
träge, fo fie mit ihr gemacht haben, nicht weniger in einen Bere 
trag mit allen ihren Gliedern getreten ſind. Auf ſolche Weiſe 

111, Th. B if 
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1 iſt Rußland kraft des Vertrags vom Jahr 1686, und die uͤbri⸗ ne 

I ge Mächte, die ſich heutiges Tages eben dieſer Gade anneh⸗ 8 
ÓN men, zufolge des Oliviſchen Vertrags, verbunden, für die Gis ſu 
e cherheit aller Theile des Staats zu ſorgen, ihnen Recht und Ge⸗ fe 


Mn | rechtigkeit zu verſchaffen, oder vielmehr allen miteinander ſamt 
e und ſonders fuͤr alles dasjenige, was ihr wechſelſeitiges und ges 
HN meinſchaftliches Recht ausmacht, Gewähr zu leiſten, um allen 
5 Uneinigkeiten zwiſchen denſelben vorzukommen. In dieſem fü 

| ſtarken Beweggrund wird man demnach bereits finden, daß die 
| Vollziehung der Verbindlichkeiten eines Vertrags die Richtſchnur 
un iſt, wornach die Kayſerin handlen muß, um es dahin zu bringen, 
il daß die Griechiſche und Diffidentifche Unterthanen wieder in alle 
W ihre Rechte eingeſezt werden, und ſie der Erhaltung derſelben zu 
u verſichern. Hierzu kommen die noch ſtaͤrkere Beweggründe, die 
Mh fich auf die eigene Lage des Ruſſiſchen Reichs gegen der Repu⸗ 
iil | blik gründen, und man wird einſehen, daß die Kayſerin dem 
ul Schuz, den fle ihnen zugeſteht, keine Graͤnzen fegen kan, ohne 
ni ihre Ehre, das Anfehen ihrer Krone, und das Zutrauen ihrer 
A Freunde auf die Spitze zu ſetzen. Es geſchicht nicht, um von 
ih Seiten der Republik neue Dankſagungen zu verlangen, daß 
man ihr dasjenige, was Ihre Kayſ. Maj. fur fie gethan hat, 

| neuerdingen unter Augen ſtellt; es geſchicht blos, um die Urſa⸗ 
che deſto dringender zu machen, die ſie bewegt, ſich der Sache 

In anzunehmen, und die Wichtigkeit, ihr in Abſicht auf den Ges 
IN genftand, womit fie es zu thun hat, ein vollkommenes Genüge 
I) zu leiſten, deſto beſſer darzulegen, indem daraus die gaͤnzliche 
i Unmöglichkeit davon abzuſtehen, in welche fie die Republik felbft 
geſetzt hat, erhellet. Aus auftichtigſter Freundſchaft, und um 
die Pflichten guter Nachbarſchaft zu erfuͤllen, hat die Kayſerin 
an der Wohlfarth der Republik Antheil genommen, und faͤhrt 
fort, Antheil daran zu nehmen, und ſie hat alle Genugthuung 
ö li erhalten, welche die ganze Volnifche Nation vermittelſt ihrer 
gl Einladung verlangen konnte, die fich miteinander verband, ihr 
1 zu helfen, oder die Ruhe in ihrem Innern wieder herzustellen, 
N und ihre Freyheit in Sicherheit zu ſetzen, und die freye Wahl ei⸗ 
A|) neg 
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nes piaſtiſchen Königs zu befördern. Die Großmuth und gute 
Geſinnung iſt am Tage, aus welcher Ihre Kay. Maj. dieſe An: 
ſuchung um Huͤlfe gewaͤhrt haben, und Sie haben ſich der Ange⸗ 
ſegenheiten ihrer Nachbarin angenommen, in der wahren Abſicht, 
die Gluͤkſeligkeit aller ihrer Burger ſicher zu ſtellen. Die freye 
Wahl eines Koͤnigs der Nation, welche einer der vornehmſten, 
ja der vornehmſte Gegenſtand iſt, warum die Kayſerin um Bey⸗ 
ſtand angerufen wurde, iſt fo ruhig und einig volljogen worden, 
daß fic) die Republik kaum eines aͤhnlichen Bey piels erinnern 
wird; allein obgleich Ihre Kayſ. Maj. in dieſem Stuͤk fo gluͤklich 
geweſen ſind, ſo wuͤrden Sie doch ihr Geſchaͤft für unvollkom⸗ 
men anſehen, wann ein Thell der Burger uͤbrig bliebe, der die 
gluͤkliche Wirkungen ihrer Freundſchaft nicht völlig genoͤſſe. Sie 
werden allezeit dafuͤr halten, daß Sie ihren Zweck nicht vollkom⸗ 
men erreicht haben, den Sie Sich ſelbſt vorgeſezt haben, und 
der ihnen vorgeſezt worden iſt, ſo lang dieſe innerliche Uneinig⸗ 
keit in Anſehung der Diſſidenten dauren wird. Um des willen 
glauben ihre Majeſtaͤt, daß es ihre Ehre erfordere, das Zutrauen, 
das die ganze Republik auf ihre gute Geſinnung geſezt hat, bis 
ans Ende zu rechtfertigen, und mit ihrer Huͤlfsleiſtung, wo es 
die Umſtaͤnde erfordern werden, fortzufahren, bis ein (° weſent⸗ 
liches Stuͤk der Gluͤkſeligkeit eines Theils der Bürger! wird ents 
ſchieden ſeyn. Ihre Kayſ. Maj. erneuren demnach Ihr Bitten, 
datz auf dem gegenwaͤrtigen Reichstag dieſe lezte Quelle der 
Uneinigkeit verſtopft, und die lezte Hand angelegt werden moͤge, 
der Republik wieder ihre gaͤn liche Ruhe zu ſchenken. Ihre 
Kayſ. Maj. betrachten dieſe Sache, indem fie dieſelbe dem Ks 
nig und der Nation empfehlen, und ſte bitten, dieſelbe mit allen 
Umſtaͤnden und mit aller Aufmerkſamkeit zu behandeln, fo fie in 
Anſehung ihrer Wichtigkeit fuͤr das gemeine Beſte verdient, aus 
einem gedoppelten Geſichtspunkt, nemlich in fo fern fie das Geifts 
liche, und in fo fern ſie das Zeitliche betrift. In Abſicht auf das 
erſtere, werden, ohne die Rechte der Griechen und Diſſidenten 
völlig aufgehohen zu haben, die Mißbraͤuche dergeſtalt vermehrt 
und gehaͤuft, daß die Religions ⸗Freyheit beynahe zernichtet, oder 
| D 2 wenig⸗ 
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wenigſtens ſehr eingeſchraͤnkt wird. Unterzeichneter verlangt 
daher im Nahmen der Kayſerin, ſeiner allerhoͤchſten Frau, daß 
dieſe Misbraͤuche gaͤnzlich abgeſtellt, und denſelben dergeſtalt 
abgeholfen werde, daß man nicht mehr zu befoͤrchten habe, daß 
ſich in Zukunft eben dieſelbe oder andere neue hervorthun, wel⸗ 
ches nicht geſchehen kan, es ſey dann, daß auf dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Reichstag ein Schluß abgefaßt werde. , 


Punkten, die Allhier waren in der Erklaͤrung der Ruſſiſchen Kayſerin fies 

zum Vortheil ben Artickel eingeſchalten, worinn verlangt wurde: 

der Griechen ' 

desd Daß die Kirchen, welche denen Diffidenten rechtmäfe 
wurden, 


ger Weiſe zugehoͤrten, und die ihnen unrechtmaͤſſiger Weiſe ab⸗ 
genommen worden waͤren, an dieſelbe zuruͤkgegeben werden ſoll⸗ 
ten; daß man denenſelben in Wiederaufbauung und Ausbeſ⸗ 
ſerung der jenigen, welche durch die Zeit oder durch Feuers bruͤn⸗ 
fte beſchaͤdiget worden waren, keine Hinderniß in den Weg les 
gen ſollte; daß ſie in Verrichtung der Taufen, der Ehen, der 
Leichen, in Vortrag des Worts GHetes ſowol in der Kirche 
als bey Kranken nicht geflört werden ſollten; daß damit alles 
dasjenige, was der Wohlſtand und die Ehrerbietung, die man 
heiligen Dingen ſchuldig iſt, mit ſich bringt, als der Gebrauch 
der Glocken, und einer Kleidung, die dem Stand der Griechi⸗ 
ſchen und andern Diſſidentiſchen Geiſt ichen gemäß ift, verknuͤpft 
fern ſollte; daß ihnen verſtattet werden ſollte „ Kirchhöͤfe zu has 
ben, und mit einem Wort alles dasjenige, was die Sackamen⸗ 
te und die bey allen Religionen befohlene Andacht betrift, ohne 
einigen Wiederſtand zu vollbringen, als welches die völlige: Frey⸗ 
heit des Gottes dienſts in ſich begreift. | 


II. Sollte, um die Religions» Sreyheit in dieſem ganzen 
Reich auf eine allgemeine und beſtaͤndige⸗ Weiſe feſt zu ſetzen, 
von dem gegenwartigen Reichstag beſchloſſen werden, daß in 
allen Staͤdten, Flecken und Dörfern, wo ſich keine Griechiſche 
oder Diſſidentiſche Kirche oder Kapelle befindet, denen gedach⸗ 
ten 
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ten Religions⸗Verwandten, die ſich daſelbſt niederlaſſen wollen, 


frey ſtehen folle, Kirchen, Kirchhoͤfe, Prieſter und Pfarrer dae, 


ſelbſt zu haben, und daß die Prieſter und Pfarrer auf keinerley 
Weiſe von dem Kirchen⸗Vorſteher⸗Amt gehindert werden ſoll⸗ 
ten, ihre Pflichten zu erfuͤlen, und denen Leuten von ihrer Reli⸗ 
gion die Sacramente auszutheilen. 


III. Da die Religions⸗Freyheit zu dem goͤttlichen Recht 
gehört, und ein wichtiger Theil eines Bürgers iſt; fo iſt es 
die Pflicht einer jeden wohleingerichteten Regierung, dafuͤr zu 
ſorgen, daß alle Unterthanen derſelben genieſſen, und in keinem 
Stuͤck von einer andern Religion abhangen. Kraft dieſes 
Grundſatzes kan diejenige Art von Auflagen, welcher die Diſſi⸗ 
denten bey Leichen ⸗Begaͤngniſſen, Ehen und Taufen in Anſehung 
der Katholiſchen Pfarrer unterworfen find, und deren Merfchies 
denheit in den verſchiedenen Provinzen zu erkennen gibt, daß 
man fie unter keinen Rechtstitel zu bringen wiſſe, nicht anderſt 
als ein Misbrauch angeſehen werden. Dergleichen tadelhafte 
Misbraͤuche koͤnnen um einer beſondern Verordnung willen, wo⸗ 
bey diejenige, welche die Sache angeht, keine freye Stimme 
gehabt haben, im Grunde nicht guͤltig heiſſen. Es ſcheint dem⸗ 
nach hoͤchſt billig zu ſeyn, daß dieſer Misbrauch abgefchaft wer, 
de; und wann alle Stände uͤbereinſtimmen, der herrſchenden 
Religion in einem freyen Staat gewiſſe Vorzüge vorzubehalten / 
fo muß man ein für. allemal eine maͤſſige Vergeltung feſtſetzen, 
welche vielmehr fuͤr eine Ehre, als fuͤr eine Auflage geachtet werde · 


IP. Das Griechiſche Seminarium zu Mohilow ſoll auf 
keinerley Weife beunruhiget werden, und jederzeit ruhig für die 
Auferziehung der Griechiſchen Jugend ſorgen koͤnnen, ohne daß 
jemand demſelben einige Hinderniß in den Weg legen doͤrfe. 


J. Der Biſchof und das Bißtum von Weiß⸗Reuſſen mit 
allen denen Zugehoͤrden ſollen MDR Der Brain Ne: 
3 igion, 


Beſchluß der 
Erklaͤrung. 
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ligion, wie auch alle ſowohl Griechiſche als andere Diſſidentiſche 
Kirchen ihren wirklichen Gemeinden vorbehalten werden. 


VI Daß kein Griechiſcher noch Diſſidentiſcher Prieſter 
oder Pfarrer verbunden ſeyn ſollte, unter irgend einem Vorwand, 
vor denen geiſtlichen Gerichten zu erſcheinen, ſondern daß ſie ein⸗ 
zig und allein von der weltlichen Gerichtsbarkeit abhangen follten. 


VII. Daß es nicht erlaubt ſeyn ſollte, Ehen zwiſchen zwo 
Perſonen von verſchiedenen Religionen zu hindern, und daß die 
Kinder von beyderley Geſchlecht ſich nach eben dieſem Verhaͤltniß zu 
der Religion ihrer Eltern bekennen ſollten; daß ſowohl die Grie⸗ 
chen als Diſſidenten in Polen uͤberhaupt in Anſehung ihrer Re⸗ 
ligions⸗Uebung desjenigen Friedens und desjenigen erwuͤnſchten 
Schutzes genieſſen ſollten, den die Billigkeit und die Vernunft 
gewaͤhren muͤſſen, und den ihm der bloſſe Titel als ein Recht 
verſichert. 


Nach dieſen Artikeln hies es in der Erklaͤrung weiter: 
„Die Wiedereinſetzung der Griechen und Diſſidenten in Abſicht 
auf das Zeitliche ift nicht weniger billig, und ligt Ihrer Kayſ. 
Maj. als einer Nachbarin, die ſich aus Freundſchaft der Sa⸗ 
che angenommen hat, und durch die Verbindungen ihrer Krone 
dazu verpflichtet iſt, die Gluͤkſeligkeit Polens zu befoͤrdern, und 
die gute Ordnung, ſo die Quelle davon iſt, aufrecht zu erhalten, 
gleichfalls am Herzen. Die Gleichheit unter dem Adel iſt un⸗ 
ſtreitig der Grund der Polniſchen Freyheit und die ſchoͤnſte Stuͤ⸗ 
tze ihrer Grundgeſetze. Alle diejenige, die von Zeit zu Zeit da⸗ 
hin gegangen ſind, den Griechiſchen oder Diſſidentiſchen Adel 
ſeiner Rechte und Vorzuͤge zu berauben, ſind eine traurige Folge 
der Unruhe und der Zwitracht, wodurch ein Theil des Staats, 
der in fein Verderben hinein rannte, vieles zu gewinnen glaubs 
te, indem er ſich auf Koſten ſeiner Mitbuͤrger empor ſchwang, 
und um eines eigenen und ſchnellen Vortheils willen, die wahre 
und einzige Bande, ſo die Nation zuſamen haften, zerriß. Zu 
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einer Zeit, da Friede und Eintracht iſt, da alles der Wiederher⸗ 
ſtellung einer bleibenden und unveraͤnderlichen Gluͤkſeligkeit bens 
ſtimmt, und da die Geſetze in dem Eifer und in der gemein⸗ 
ſchaftlichen Uebereinſtimmung offer Leute ihre Witkſamkeit finden, 
und die Republik bluͤhender, als ſie jemals war, zu machen ge⸗ 
ſtatten, muͤſſen alle Glieder des Staats begreifen, daß ſie nicht 
vollkommen gluͤklich⸗ſeyen, wann fie nicht vollkommen vereinigt 
ſind, und daß ſie die Groͤſſe ihres Vaterlandes ihrem eigenen 
Nutzen aufopfern wuͤrden, wann fie wieder die urſpruͤngliche Ber: 
faſſung der Republik, da alle Religionen gleicherweiſe an der 
Regierung Antheil nahmen, alle Aemter und Wuͤrden mit Aus⸗ 
ſchlieſſung anderer an ſich ziehen. In Anſehung dieſes Stuͤks 
des Polniſchen Staatsrechts, das ſo vieles erlitten hat, ja ver⸗ 
mittelſt bürgerlicher Verordnungen, die zur Zeit öffentlicher Uns 
ruhen und Uneinigkeiten von einem Theil des Staats gemacht 
ſind, beynahe zernichtet worden iſt, verlangt die Kayſerin aller 
Reuſſen, daß man ſich mit einem Theil dieſer Unterthanen der 
Republik, welche nicht von den andern verſchieden find, als in 
fo fern fie fich zu einer Religion bekennen, die nicht die herrſchen⸗ 
de iſt, durch den Weg ordentlicher Unterhandlungen berathſchla⸗ 
ge, um denjenigen Antheil zu beſtimmen, der ihnen an der Ver⸗ 
waltung des Staats und an den Vortheilen der Krone zukom⸗ 
men kan; und Ihre Maj. glauben nicht eher als nach einer voͤl⸗ 
ligen Wieder vereinigung auf dieſen Fuß Ihre Verbindungen volls 
zogen und dem Zwek der Anforderung der geſamten Republik ein 

Genuͤge gethun zu haben. Die nehmliche Hilfe, welche fie der 
ganzen Nation zu ihrem allgemeinen Beſten geleiſtet hat, iſt ſie 
auch einem ſo betraͤchtlichen Theil der Nation, als die Gemein⸗ 

de der Griethen und Diſſidenten iſt, ſchuldig, und kan ihm die⸗ 

ſelbe nicht verſagen. Das Herz der Kayſerin wuͤrde unzufrieden 
ſeyn, wann fle der Republik nur eine anſcheinende Ruhe vers 
ſchaft, wann ſie dieſelbe nicht wieder die ihren Geſetzen, ihrer 

Freyheit und ihren Verordnungen gedrohete Gewalt, blos um 
einen Theil der Nation der Verfolgung des andern zu uͤberlaſ⸗ 
fen, in Schutz genommen; wann ſie gewiſſe Geſetze in aia 
ele 
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dere Wirkſamkeit, als das Joch der Misbraͤuche zu erſchwehren 
und zu verewigen zu ſetzen gefucht hätte; und wann zu einer Zeit, 
da ein Theil der Nation ſich ihrer Huͤlfe zu erfreuen hat, und 
die Fruͤchte davon einerndtet, ein anderer betraͤchtlicherer Theil, 
der nicht weniger Anſprache an die Sorgfalt Ihrer Maj. zu 
machen hatte, der nicht weniger darum angeſucht, und der fie 
nicht weniger wirkſam zu machen geſucht hat, unter dem Un⸗ 
gluͤk ſeufzend bliebe. Die Religion, die Pflichten der Freund⸗ 
ſchaft und der guten Nachbarſchaft, die Verbindungen der Ver⸗ 
traͤge, die mik der Vollendung ihres Werks durch Erfuͤllung 
der Hofnung der ganzen Nation verknüpfte Ehre, feßten demnach 
Ihre Kayſ. Maj. in eine unumgaͤngliche Nothwendigkeit, ihre 
Bitten fortzuſetzen, und denen Griechen und Diſſidenten die 
Wiedereinſetzung in ihre Rechte zu verſchaffen, die ihnen die 
Eigenſchaft als Glieder eines freyen Staats ſowohl in geiſtlichen 
als zeitlichen Dingen gibt. Die Kayſerin it überzeugt, daß 
die gute Dienſte einer Freundin und einer Nachbarin hinreichend 
ſeyn koͤnnen, die Verfuͤgungen allgemein zu machen, die der ver⸗ 
nuͤnftigſte und patriotiſchſte Theil der Nation in dieſem Betracht 
treffen koͤnnte. Und da diejenige, ſo ſich hierinn wiederſetzen 
werden, nicht anderſt als Feinde ihrer eigenen Gluͤkſeligkeit und 
der Gluͤkſeligkeit ihres Vaterlands zu betrachten ſind, ſo wer⸗ 
den ſich Ihre Maj. durch keine beſondere Ruͤckſicht von einem 
fo nuͤtzichen Punkt, als die allgemeine Ruhe ift, abwendig mas 
chen laſſen, und es für ihre Schuldigkeit anſehen, um dieſelbe 
zu erhalten, alle mögliche Mittel anzuwenden, auch verfichert 
ſeyn, daß fie dieſelbe niemals zu einem loͤblicheren Endzwek anges 
wandt haben. 5 


Das iſt es, was Unterzeichneter Seiner Maj. dem Koͤnig 
und der Republik Polen im Nahmen der Kayſerin Seiner Aller⸗ 
höchften Frau zu erklaͤren Befehl bat, in Hofnung, fo billige 
Anforderungen von einer Regierung bewilliget zu ſehen, OG 
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ſelbſt eigene Freyheit natürlicher Weiſe alles dasjenige für gut 
halten muß, was die Menſchlichkeit beguͤnſtiget, und was die 
Gleichheit, die ihr Weſen ausmacht, mit ſich bringt. 


— — 


Zwehtes Kapitel, 


Antwort des Kron⸗Groß⸗Canzlers. Erklaͤrung des Preuſſiſchen Minis 
ſters mit andern von ihm vorgelegten Punkten; ingleichem der Höfe 
zu London und Koppenhagen. Beſtaͤndige Widerſetzung der Biſchoͤffe, 
die von Clemens XIII. dazu aufgemuntert werden. Deſſen Schreiben 
an die Polniſche Geiſtlichkeit, und geheime Anweiſungen für den Paͤbſt⸗ 
lichen Nunzius, deſſen Verhalten allgemeinen Beyfall erlangt. 


$ Jer Kron⸗Groß⸗Canzler antwortete auf dieſe Erklaͤrung 

mit allgemeinen Ausdrücken, indem er die groſſe Thaten Antwort des 
der Ruſſiſchen Kayſerin, ihre Großmuth, ihre gnaͤdige und wei Kron⸗Groß⸗ 
fe Regierung in einem ſo groffen Reich lobte, die Erkaͤnntlichkeit Canzlers. 
der Republik für die fortdgurende Proben der Freundſchaft und 
guten Harmonie, welche Ihre Kayſ. Maj. gegen ihr ablegte, zu 
erkennen gab, und ſie verſicherte, daß alle Staͤnde des Reichs 
geneigt wären, Ihr die lebhafteſte Gegen⸗Proben der Dank 
barkeit zu geben, und daß der Reichstag alles thun wuͤrde, was 
die Billigkeit in Anſehung der Griechen und andern Diſſidenten 
erforderte, und was zu immer mehrerer Befeſtigung des guten 
Vernehmens mit dem Petersburger Hof dienen konnte. 


Die ¿mente Erklaͤrung wurde von dem bevollmächtigten 
Miniſter des Königs von Preuffen übergeben. Dieſer ſtellte vor „Erkainung 
daß die Diſſidenten von zweyen Jahrhunderten her nicht nur eine bet A 
W Religions ⸗Freyheit Gen, ſondern auch alle ſters. 


¢ lech⸗ 
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Rechte als Burger und Glieder einer freyen Nation genoͤſſen, 
alſo daß ſie derſelben im J. 1716. blos durch einen Verfolgungs⸗ a 
Eifer beraubt worden wären, indem damals einige die unruhige fi 
Umſtaͤnde misbraucht hätten, wider welchen Misbrauch jedoch 

ſogar einige Biſchoͤffe proteſtirt haͤtten; daher der Konig Auguft 

JI. genoͤthiget geweſen wäre, eine Ecklaͤrung von ſich zu geben, 4 
wordurch alle Veraͤuſſerungs⸗Akten dieſer Rechte der Diſſiden⸗ 

ten zernichtet wurden, und er gezeigt haͤtte, daß man die vorherge⸗ 

hende Verordnungen, die zu ihrem Vortheil gemacht worden 

waͤren, nicht aufhuͤbe. Deſſen ohngeachtet (fuhr der Miniſter 

fort,) wurden die Diſſidenten immer gedruͤkt, um um des willen 12 
koͤnnten Seine Preuſſiſche Maj. nicht umhin, in Vereinigung 

mit Rußland und andern Mächten als Buͤrgen des Oliviſchen 

Vertrags ſich darwieder zu ſetzen, und folgende Artickel vorzu⸗ 

legen, um die Diſſidenten wieder in ihre Freyheiten einzuſetzen, 

und die innerliche Ruhe in Polen aufrecht zu erhalten. 


Die bon ihm cs, . . Ark. Daß die Kirchen und Schulen der Diſſidenten, 

vorgelegte die ihnen gehoͤrten, und die ihnen unrechtmaͤſſiger Weiſe, beſon⸗ 

Punkten, ders ſeit dem Oliviſchen Frieden, genommen worden waͤren, an | 
dieſelbe zurüfgegeben, und ihnen nicht verwehrt werden follte , | 
diejenige, fo durch Feuersbruͤnſte, oder durch die Zeit beſchaͤdi⸗ 
get worden waͤren, wieder aufzubauen oder auszubeſſern; inglei⸗ 
chem daß fie die Erlaubniß haben ſollten, in ihrem eigenen Ge⸗ 
biet, und wo ſich ſowol Diſſidentiſche als Griechiſche Gemein⸗ 
den befinden, auch neue zu erbauen. 


II. Daß die Diſſidenten oder Griechen Erlaubniß haben 
ſollten, ſich Pfarrer und Schulmeiſter zu waͤhlen, und daß je⸗ 
ne predigen, die Sacramente austheilen, Ehen einſegnen, und 
Leichenbegaͤngniſſe halten doͤrften, ohne verbunden zu ſeyn, den 
Katholiſchen Geiſtlichen etwas zu bezahlen: ingleichem, daß ihe 
nen verſtattet werden follte, Kirchhoͤfe, Glocken und überhaupt 
alles dasjenige zu haben, was zu einer freyen und Öffentlichen 
Religions ⸗ Uebung gehoͤrt. u 
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III. Daß die Seminarien, ſo die Diſſidenten und Grie⸗ 


25 zu Liſſa, Mohilow u. ſ. w. hätten, nicht geſtoͤrt werden 
ten. 


IV, Die Streitigkeiten der Diſſidenten füllten vor keine 
andere, als weltliche Gerichte, gezogen werden. 


J. In Anſehung der Ehen ſollte feſtgeſezt werden, daß 
es nicht erlaubt ſeyn ſollte, dieſelbe zwiſchen Perſonen von ver⸗ 
ſchiedenen Religionen zu hindern. 


VI. Der IV, Art. der Confoͤderation vom J. 1716, folle 
ke abgeſchaft, und mit den Griechen und Diſſidenten in Anſehung 
des Antheils, den fie nach den Geſetzen und nach dem Herkom⸗ 
men der vorhergehenden Zeiten an den Gnaden⸗ Stellen und 
Aemtern des Reichs haben ſollten, ein billiger Vergleich getrof⸗ 
fen werden. 


Dieſe beede Erklaͤrungen der Höfe zu Moſcau und Berlin Vorſtelun⸗ 
wurden dem Reichstag oͤffentlich und mit allen Formalitaͤten gen der Mi⸗ 


uͤbergeben, da im Gegentheil Großbritannien und Daͤnnemark a Ups 


ihren Miniſtern zu Warſchau befahlen, ihre beyderſeitige Bors Y 


flellungen in Private Form zu überreichen, ob ſie gleich faſt das Koppenha⸗ 


nehmliche enthielten und eine gleiche Verbindung dieſer Kronen 
zu erkennen gaben. Solche maͤchtige Stuͤtzen der Diſſidenten 
ſetzten die Glieder des Reichstags in Verlegenheit, und indem 
ſie auf der einen Seite den úbeln Folgen nachdachten, die es 
haben koͤnnte, wann ſie die gedachte Forderungen ohne Schwie⸗ 
rigkeit bewilligten, ſo entdekten ſie auf der andern Seite andere 
üble Folgen, die aus einer allgemeinen abſchlaͤgigen Antwort 
entſtehen koͤnnten. Die kluͤgſte waren daher der Meynung, eine 
und die andere Veraͤnderung in den Geſetzen, welche den Dif: 
fidenten entgegen waren, wuͤrde das Ungewitter abhalten, und 
die erhizte Gemuͤther zufrieden ſtellen koͤnnen. 
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Standhafte Allein die Biſchoͤffe wurden durch ein Schreiben, das der 
Widerſetzung Pabſt Clemens XII heiligen Angedenkens, fo bald er durch 
der Biſchöͤffe feinen Nunzius, den Monſignor Viſconti, von dem Zuſtand 
die von t der Sachen in Polen, befonders was die Religions. Angelegens 
darzu aufge, heiten betraf, benachrichtiget wurde, an den Fuͤrſten Primgs 
muntert wer, abgelaſſen hatte, aufgemuntert, ſtandhaft auszuhalten, und nicht 

den. zuzugeben, daß die Nicht⸗Katholiſche nur einen einzigen Punkt 


von ihren Forderungen erhielten. Das gedachte Schreiben des 


heiligen Vaters lautete alſo: 


Deſſn f , 4, Da ſich die Zeit zur Eröfnung des Polniſchen Reichstags 
Schreiben an heran nähert, fo vermuthen wit nicht ohne Grundy daß die Diſ⸗ 
die Polniſche ſidenten alle ihre Kräften anwenden werden, es dahin zu brine 
Geiſtlichkeit. gen, daß die wider ſie gemachte Geſetze gaͤnzlich aufgehoben, 

oder wenigſtens dergeſtallt veraͤndert werden, daß ſie vieles von 
ihrer Kraft verloren. Wir achten daher für noͤthig, ihrem Uns 
ternehmen in Zeiten vorzukommen, Wir koͤnnen es auch nicht 
beſſer bewerkſtelligen, als wann wir unfere Apoſtoliſche Stim⸗ 
me erheben, und Euch insgeſamt, ſo viel Eurer ſind, die von 
einem ernſtlichen Eifer für den wahren Glauben angefeuret wer⸗ 
den, zu ermahnen, euch mit aller moͤglichen Vorſicht und 
Klugheit denen Rathſchlaͤgen der Feinde der Katholiſchen Lehre 
zu widerſetzen. Da insbeſondere Eure Reverenz kraft der 
Wuͤrde, die Sie in der Republik Polen bekleidet, verpffichtet 
iſt, die heilſame Geſetze, die zur Aufrechterhaltung des Glaubens 
abzwecken, für welchen Euer Reverenz, wie uns bekant iſt, ſich 
feb eifrig bezeugt, auf alle mögliche Weiſe zu beſchuͤtzen, fo has 
ben wir durch gegenwaͤrtiges Eure Furcht gegen GOtt, euren 
Glauben, euren bruͤnſtigen Eifer in moͤglichſter Bewahrung des 
Herzens unſers geliebten Sohnes in IE Chriſto, des Königs 
Stanislaus, vor allen Anfaͤllen, fo die Stärke ſeines Glaubens 
ſchwaͤchen, oder ihn verleiten moͤchten, die Netze, welche der 
Religion geſtellt werden konnten, mit einem gleichgültigen Auge 
anzuſehen, anfriſchen wollen Wir haben wirklich vernommen, 
daß ſich die Diſſidenten ernſtlich an einige Maͤchte * 
. en 
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ben, welche unſerer allerheiligſten Religion im geringſten nicht 
zugethan find, um die Vertheidigung ihrer Sache bey dem Kos 
nig uͤber ſich zu nehmen, und durch ihre Vermittlung ihr Be⸗ 
gehren durchzutreiben. Euer Reverenz iſt daher um ſo mehr 
verbunden, fic) der Sache anzunehmen, je lebhafter die Diſſi⸗ 
denten unter dem Schuz eines ſolchen Beyſtands Seine Maje⸗ 
ſtaͤt angehen werden. Die Wichtigkeit der Sache erfordert alle 
Eure Aufmerkſamkeit, weil der Katholiſche Glaube in Gefahr 
iſt, und vornehmlich weil die Diſſidenten alle Mittel der feinſten 
Staats⸗Kunſt anwenden werden, ſie noch zu vergroͤſſern. Sie 
werden vielleicht nicht oͤffentlich verlangen, daß ein jeder, ohne 
belaͤſtiget zu werden, die Religion bekennen doͤrfe, deren fie sus 
gethan ſind; ſondern ſie werden vielmehr ſuchen, unter dem 
Vorwand der Beförderung: der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften und 
der Ausbreitung der Handlung mit auswaͤrtigen Nationen, als 
ſolcher Gegenſtaͤnde, welche ihrem Vorgeben nach dereinſt die 
Gluͤc ſeligkeit der Republik in Aufnahm bringen würden, zu ihrem 
Zwek ze gelangen. Indem ſie die Wohlfarth der Republik aus 
Diefem Geſichtspunkt vorſtellen, fo werden fie die Duldung und 
Freyheit der Religion verlangen, und ihr Begehren etwann auf 
die Kuͤnſtler oder andere mechaniſche Arbeiter einſchraͤnken; allein 
wie die wahre Wohlfarth eines Staats auf das Heyl der Seelen 
gegruͤndet iſt, und JeEſus Chriſtas ſelbſt ſich geopfert hat, um 
uns deſſelben theilhaftig zu machen, ſo jſt es uns nicht erlaubt, 
um einer Vermehrung der zeitlichen Guͤter willen die rechtmaͤſſige 
Graͤnzen zu uͤberſchreiten, die uns hierinn vorgeſchrieben find, 
Euer Reverenz wird leicht begreiffen, daß dieſes vorgebliche Wachs⸗ 
thum der Kuͤnſte auf nichts anders hinaus laufen würde, als ei, 
ner jeden Sekte die Freyheit zu verſchaffen, ihre ſchlimme Lehre 
öffentlich zu: bekennen, und daß der Kirche und der wahren 
Froͤmmigkeit nichts ſchaͤdlicher ſeyn konnte, als eine ſolche Neues 
nung; dann DIB wuͤrde eben fo: viel ſeyn, als wirklich angeſtekte 
Schaafe einſth eichen zu laſſen, um die Laͤmmer der Heerde das 
durch zu vergiften. Ihr wiſſet, daß ſich der Heyland ſelbſt fuͤr 
die allgemeine Kirche dargegeben 1 fie zu heiligen, und daß E 
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fie im Waſſerbad mit dem Wort des Lebens gereiniget hat, Das 
mit Diefe Kirche vor ihm eine herrliche Kirche, ohne Flecken, obs 
ne Runzel, und heilig und unſtraͤſſich ware. Das Wort des 
Lebens iſt das Wort des Evangeliums. Wer daran glaubt, 
und es getreulich haͤlt, wird von ſeinen Suͤnden gereiniget; und 
unter der Bedeckung diefes Worts muͤſſen rechtſchaffene Hirten 
ſich mit Eifer angelegen ſeyn laſſen, daß das, was uns ein Ge⸗ 
ruch des Lebens ſeyn ſoll, uns nicht durch ihre Beſſeckungen ein 
Geruch des Todes zum Tode werde. Ueberdiß da es Eurer 
Reverenz zukommt, die Reinigkeit des Glaubens zu erhalten, 
und dieſelbe immer beftifien iſt, fie vor den Uebeln, womit fie 
ihre Feinde von auſſen bedrohen, zu bewahren, ſo muß dieſelbe 
gleichfalls ein wachſames Auge auf diejenige Feinde haben, die 
den Glanz und das Anſehen unſerer Kirche durch Beraubung 
aller ihrer Rechte und Vorzuͤge von innen im Verborgenen zu 
vermindern ſuchen. Es ligt daher Eurer Reverenz ob, ſich mit 
allen Bifchöffen, wovon dieſelbe das Haupt iſt, nach allen Kraͤf⸗ 
ten der Sache anzunehmen, um die gedachte Rechte und Vor⸗ 


zuͤge ſowol wider die offenbare Gewalt, als auch wider die heim. 


liche Anſchlaͤge ihrer Feinde unverlezlich und ſtandhaft zu behaup⸗ 
ten. Das iſt es, was wir für nöthig erachtet haben, Euch zu 
Erfüllung Unſerer Apoſtoliſchen Pflicht anzuzeigen, damit wir 
uns nicht ſelbſt vorzuwerfen haben moͤchten, daß wir derſelben in 
einer fo groſſen Gefahr kein Genuͤge gethan haben., 


Der Pabſt konnte als Oberhaupt der Katholiſchen Kirche 
dieſe Vorſtellung nicht unterlaſſen; uͤbrigens iſt gewiß, daß der 
heilige Vater zu gleicher Zeit wohl einſahe, daß ſeine vaͤterliche 
Sorgfalt in den gegenwärtigen Umſtaͤnden nicht viel helfen koͤnn⸗ 
te, indem die Gegenparthey zu ſtark war, und allzumaͤchtig un⸗ 
terſtüzt wurde. Anſtatt alſo ein Feuer, wordurch Polen, wie 
nachgehends der klugen paͤbſtlichen Bemühungen ungeachtet wirk⸗ 
lich geſchahe, in das grofte Unglüf geſtuͤrzt werden müßte, noch 
mehr anzuzuͤnden, fo ſchikte er feinem Nunzius geheime Anwei⸗ 


fungen zu, vermoͤge deren dieſer Vrálat ein öffentliches . 
1.) 
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bey dem Reichstag begehrte, und demſelben im Nahmen des Der vor dem 


Pabſtes empfahl, die Catholiſche Religion zu ſchuͤtzen, jedoch Reichstag eve: 


nicht das geringſte in feinen Reden einflieffen ließ, das denen ſcheink, 
Freyheiten, ſo die Diſſidenten wirklich beſaſſen, zuwider gewe⸗ 

ſen waͤre, daher das Verhalten des heiligen Stuhls bey dieſer und wegen 
Gelegenheit allen Ständen des Staats angenehm war, und als feines Ver⸗ 


eine nothwendige Gormalitat des oberſten Hirten betrachtet wurde. ahmt wir. 


—— . ͤ — —ä4 ä 


Drittes Capitel. 


Vorſchlaͤge ved Primas, dem fich der Biſchof von Cracau entgegen fests 
Das liberum veto abgeſchaft. Noͤthige Antwort des Koͤnigs an den 
Ruſſiſchen und Preuſſiſchen Miniſter. Der Reichstag wird zum groͤſten 
Misvergnuͤgen der Diſſidenten und ihrer Beſchuͤtzer beſchloſſen; daher 
fic) die Ruſſen bis auf 30000, Mann in Polen vermehren, und des 
Reichsrath Warſchau in Vertheidigungsſtand ſezt. Rußland will durchaus 
die Diſſidenten auf einem auſſerordentlichen Reichstag befriediget ha⸗ 
ben; und der König von Preuſſen drohet. Die Diffidenten in Polniſch⸗ 
Preuſſen erwaͤhlen einen Marſchall, und vereinigen ſich mit den Lithaut® 
ſchen Confdderirten. Handlungs = Vertrag zwiſchen Rußland und Groß⸗ 
britannien. Vortheil der Ruſſen von dieſem jährlichen Handel. Unei⸗ 
nigkeiten in England. 


Di Klügere- ſahen ſchon damals voraus, daß dergleichen Saats⸗Pro⸗ 
kritiſche Bewegungen nicht friedlich geftillt werden koͤnn⸗ phezeihun⸗ 
ten, wann auch die Gewalt einen Schatten der Ruhe hervor gen, 
braͤchte, und ſuchten daher die Sache abzubrechen, legten auch 

dem Reichstag von Zeit zu Zeit andere Angelegenheiten vor, 

welche jedoch nicht ausgemacht wurden, indem aller Augenmerk 

blos auf das Religions ⸗Weſen gerichtet war. Der Sa a 
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Worſchlaͤge mas that in dieſer Abſicht den Vorſchlag, die Finanzen in Ord⸗ 
des Primas, nung zu bringen, damit die Republik im Stand ſeyn moͤchte, 
ihren alten Ruhm zu behaupten; er machte den Antrag, die 
vorhandene Confoͤderation zu beſtaͤtigen, indem ſie ſich unter den 
Schutz des Königs begeben hätte, und von den vornehmſten 


Di ywoden unterftágt würde. lein hieri 

Ben ſch der Haͤuptern der Woywoden unterſtuͤzt würde. Allein hierinn war 
Biſchof vor 5 ¢ ; . Su ! 
og eben dieſe Confederation ware, die dem Reichstag die 


gegen ſezt. Freyheit in ſeinen Stimmen benaͤhme. 


Dieſe Stimmen wurden, kraft des auf dem Convocations⸗ 
Reichstag abgefaßten Schluſſes, daß bey den Berathſchlagun⸗ 
gen in Zukunft die Stimmen geſammelt, und auf die Mehrheit 
55 derſelben Acht gegeben werden follte, nicht mehr muͤndlich gege⸗ 
en, ben, und das liberum veto hatte aufgehört. Dieſe Veraͤnde⸗ 
mg rung, welche denen Gliedern des Reichstags die manchmal 
hoͤchſtſchaͤdliche Willkuͤhr benahm, auch die heilſamſte Verord⸗ 
Derdtuſſiche nungen zu vereiteln, war vielen mißfaͤllig⸗ und der Ruſſiſche und 
und Preuſſt⸗ Preuſſiſche Miniſter lagen dem Konig an, man follte den alten 
ſche Miniter Gebrauch wieder einfuͤhren, beſonders Heh denjenigen Schlüffen, 
ſetzen ſich wi⸗ die wegen Feſtſetzung eines neuen Zolles und wegen der Kron⸗ 
der dieſe Ber⸗Voͤlker⸗Vermehrung abzufaſſen waren, mit dem Beyſaz, Ihre 
aͤnderung. beyderſeitige Höfe wuͤrden niemals zugeben, daß man die Des 
gierungs⸗Jorm der Republik veraͤnderte. Dieſen weitausſehen, 
Herzhafte den Forderungen widerſezte ſich der König mit aller nöthigen 
Antwort des Standhaftigkeit, weswegen dem Ruſſiſchen Miniſter die Ant⸗ 
Königes, wort, die er erhielt, nicht ſehr angenehm war, und dem Preuſ⸗ 
ſiſchen Miniſter erklaͤtte Seine Majeſtaͤt, daß Sie, es koſte, 
was es wollte, das Geſez der Mehrheit der Stimmen, das be⸗ 
reits von einem allgemeinen Reichstag genehmiget worden waͤre, 
nicht wiederrufen wuͤrden; hatte dieſer Miniſter feine Schuldig⸗ 
keit gethan, die Befehle ſeines Herrn auszurichten, ſo wollten 
Sie durch Unterſtuͤtzung deſſen, was einmal von der Nation 
mit Ihnen ausgemacht und feſtgeſezt worden ware, denen Pflichs 

ten eines Koͤniges genug thun. 
Sits 


ihm der Biſchof von Cracau entgegen, welcher behauptete, daß 
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Indeſſen wurde d. 29. Nov. der Reichstag beſchloſſen, und Der seins. 
die Katholicken, beſonders der Caſtellan von Czernikow, der tag wird be⸗ 
vermittelſt einer Unterſuchung der Geſetze behauptete, daß die ſchloſſen, 
Diſſidenten nicht einmal ein Hauß in den Kron⸗Laͤndereyen bes 
ſitzen koͤnnten, wiederſezten ſich dergeſtalt, daß die proteſtirende 
Diſſidenten weiter nichts erhalten konnten, als daß fie das Vas zu schlechtem 
tronat⸗Recht, wovon ſie bereits in Beſiz waren, behalten, und deinen 
in Anſehung der Taufen und Begraͤbniſſe keinen andern als den Aden 
Parochial⸗Rechten unterworfen ſeyn follten, ingleichem die Frey⸗ ; 
heit zu lehren, und ihrem Gottesdienſt abzuwarten, jedoch nur 
in ihren Haͤuſern. N 


Dieſer Schluß gefiel denen Höfen, unter deren Schutz die Deren Bes 
Diſſidenten ſtunden, gar nicht, insbeſondere dem Petersburger fe artes 
Hof, was die disunirte Griechen betraf, da in Anſehung ders guigen zu er⸗ 
ſelben nichts beſonders feſtgeſezt, ſondern blos uͤberhaupt von kennen. 
allen Diſſidenten geredet worden war. Die Ruſſiſche Völker > 
vermehrten fic) daher in Polen, wie auch die Preuſſiſche in ih⸗ Gite hee 
ren Staaten, die mit dieſem Reich angraͤnzten, und man er⸗ len vermeh⸗ 
wartete nichts anders, als einen ſehr nahen Ausbruch kriegeri⸗ ren ſich. 
ſcher Unternehmungen, die ſo zuverlaͤſſig ſchienen, daß der Reichs⸗ 

Rath alle moͤgliche Anſtalten zur Vertheidigung machte, und da Der Reichs⸗ 
man befürchtete, die Hauptſtadt des Reichs ſelbſt würde in Fur, Rath fest die 
zem belagert werden, allen Einwohnern zu wiſſen that, daß fie Perprficar 
ſich auf 6. Monathe mit Lebensmitteln verſehen ſollten. Das 1 5 
Geſchuͤß wurde aus den Zeughaͤuſern hervorgezogen, die Kron, Stand. 
Regimenter verſammelt, und alle mogliche gute Vorſehung ge: 

troffen, um ſich auf jeden Ball zur Wehr ſetzen zu koͤnnen. 


Die Furcht wurde noch groͤſſer, als der Ruſſiſche Miniſter Der Peters⸗ 
im Namen feiner Allerhochften: Frau ſchlechterdings verlangte, die duras" So 
Diſſidenten in Polen und Lithauen follten: ohne Verzug wieder chlechter⸗ 
in ihre alte Rechte und Freyheiten cingefest werden, und weil pingsGenug: 
Ihre und der übrigen gewaͤhrleiſtenden Mächte des olivſſchen thuung für 


Vertrags gütliche Vorſtellungen keine Wirkung gehabt hätten, die Diſſiden⸗ 
Hd. Th. D 30000, 
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ten, und läßt 30000. Mann Soldaten in das Reich einruͤcken ließ, die das 
30000. Mait ſelbſt bleiben ſollten, bis die Diſſidenten durch eine foͤrmliche 
Soldaten Verordnung befrlediget ſeyn wuͤrden, zu welchem Ende der Rds 
einruͤken. nig ſchleunigſt einen auſſerordentlichen Reichstag zuſamen beru⸗ 
Verlangt ei⸗ fen ſollte. Man kan ſich leicht einbilden, was fuͤr eine Gaͤhrung 
nen auſſeror⸗ eine ſolche Erklaͤrung unter dieſen für ihre Freyheit fo eiferſichti⸗ 
dentlichen gen Republikanern hervorbrachte, um ſomehr, da dieſelbe 
Reichstag, pon einer andern, die der Preuſſiſche Miniſter übergab, unters 
flügt wurde, und die wir, weil fie kurz iff, und zu verſchiedenen 
ae einen Aufſchluß gibt, hier einruͤcken muͤſſen. Sie 

autet alſo: Biya 


„Seine Majeftät der König und die Republik Polen has 
15 g „ben fit dienlich erachtet, Seiner Majeftát dem König von Preuß 
von Preuffen, „ſen und den uͤbrigen Machten, die ſich auf dem lezten Reichs⸗ 

„tag der Sache der Diſſidenten angenommen haben, in Ant⸗ 
„ wort auf die Vorſtellungen, welche ihrentwegen gemacht wore 
„den ſind, zu erklaͤren: daß die Diſſidenten und Disuniten 
y bey allen Rechten und Freyheiten, die ihnen guͤnſtig, und 
in den Polniſchen Geſetzen, beſonders vom J. 1717. und 
„in den Verträgen zugeſtanden worden waren, erhalten 
„werden würden. Der LL. Art. des oliviſchen Friedens⸗Ver⸗ 
„trags, und die Erklaͤrung der Schwediſchen Miniſter über Dies 
„ſen Artickel, welche von dem König und der Republik Polen 
„angenommen und genehmiget worden iſt, haben nicht nur den 
„Staͤdten in Polniſch⸗Preuſſen, ſondern auch allen Diſſiden⸗ 
„ten in ganz Polen und Lithauen alle geiſtliche und zeitliche Rech⸗ 
te verſichert, die fie vor dem Krieg, der durch den oliviſchen 
„Vertrag geendigt worden iſt, beſeſſen haben; und gerade die 
„angeführte Verordnung vom J. 17 17. iſt es, welche die Dif: 
„fidenten ihrer alten Rechte beraubt hat. Es iſt daher wunder⸗ 
„bar, daß man in der gedachten Antwort Vertraͤge und Ver⸗ 
„ordnungen zuſamen geſezt hat, die einander offenbahr wider⸗ 
„sprechen, und daß man nicht zugleich in Acht genommen hat, 
„daß die an die Seite geſezte Verordnungen, die von der Ree 
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„publik gemacht worden find, den Vertraͤgen, fo fie mit den 
„benachbarten Staaten geſchloſſen hat, nichts benehmen koͤnne. 
„Nicht weniger iſt es etwas auſſerordentliches, daß man ſich 
n entſchloſſen hat, in der gedachten Erklärung die Klagen der 
„Diſſidenten der Entſcheidung der Biſchoͤffe zu uͤberlaſſen, fins 
„temal alſo der Zuftand der Diſſidenten ärger wird, als vorhin, 
„indem auf ſolche Weiſe ihr Schikſal in die Hände einer Pers 
„ſammlung übergeben, wird, welche allezeit ihre Gegenpartheh 
„ geweſen iſt, die ihnen alles das Ungluͤk über den Hals gezogen 
„ hat, worüber fie wehklagen, und die Kraft ihrer Stiftung ih: 
„nen niemals guͤnſtig ſeyn kan. Es iſt dieſes ein neuer Streich, 
„der den Verordnungen des Reichs und den Rechten der Diffis 
denten verſezt wird, indem man fle der Layen⸗Gerichtsbarkeſt, 
„wovon fie abhangen, zu entziehen ſücht, um fie der geiſtlichen 
„Gerichtsbarkeit unterwirfig zu machen. Da jedoch dieſe ments 
„ge Anmerkungen genug find, zu zeigen, daß die in der obenge, 
„dachten Antwort des Polniſchen Hofs angenommene und auf⸗ 
„geſtellte Grundſaͤtze den Verordnungen des Reichs und den 
„Vertraͤgen und Freundſchafts⸗Banden, welche zwiſchen dem 
„ Polniſchen Reich und den benachbarten Staaten zun Grund 
y liegen, gleich entgegen ſeyen; fo koͤnnen Seine Maieftät der 
„Konig von Preuſſen Seiner Majeftát dem König und der Mes 
publik Polen nicht verbergen, wie ſehr fie ſich über den Innhalt der 
„gedachten Antwort wundern, und wie misfállig” ihnen die 
yſchlechte Achtung ſeye, die man fuͤr ihre freundſchaftliche Dore 
V ſtellungen hat. Seine Majeſtaͤt glauben wahrzunehmen, daß 
„feie deim lezten Ztoiſchen⸗Reich in dem Innern von Polen noch 
ein Keim von Uneinigkeiten und Unruhen übrig ſeye, und hal⸗ 
„ten zuverlaͤſſig dafür, daß es noͤthig ſeye, die dienliche Mittel 
„auffuſuchen, um denſelben abzuhelfen. Die Ungerechtigkeit, 
„die den Diſſidenten wiederfaͤhrt, iſt glkugros; Seine Majeflät 
„achten fic daher für verbunden, die Partheh zu billigen, die 
„fie in Errichtung einer Confoͤdergtion, um ihre Rechte zu be⸗ 
1 haupten, ergriffen haben; auch konnen fie zu gleicher Zeit nicht 
umhin, den nachdruͤklichen Schuz zu billigen, den ihnen Ihre 

D 2 Ma⸗ 
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„Majeſtaͤt die Ruſſiſche Kayſerin zu dem Ende zugeſtanden hat. 
„Gleichwie nun Seine Preuſſiſche Majeſtaͤt bisher in allem, 
„was die Polniſche Angelegenheiten betrift, gemeinſchaftlich mit 
„gedachter Selbftherrfcherin gehandelt haben, fo erklaͤren Sie, 
„daß Sie die Wiedereinſetzung der Diſſidenten als denjenigen 
„Fall anſehen, da die Gewaͤhrleiſtung des Oliviſchen Vertrags, 
„die fie uber fic) genommen haben, wie auch das zwiſchen Ih⸗ 
„nen und der Rulſiſchen Kayſerin geſchloſſene Buͤndniß, ſtatt 
u findet, und daß Sie daher nicht umhin koͤnnen, ferner ‘eins 
„ ſtimmig mit Ihrer Kayſerl Majeſtaͤt zu verfahren. Um jedoch 


„allen traurigen Folgen, die aus einer längeren Fortdauer der 
„Unruhen in Polen, und aus einer ferneren Verweigerung der 
„Genugthuung für die Diffidenten gewis entſtehen wurden, zus 
„vorzukommen, fo ſehen Sich Seine Najeftät genoͤthiget, der 
„wohlangeſehenen Polniſchen Nation zu rathen, einen auſſeror⸗ 
„dentlichen Reichstag zu verſammeln, um die allgemeine Ruhe 
„zwiſchen allen ihren Gliedern herzustellen, und ſchmeicheln fic), 


„ dieſer Rath werde als ein neuer Beweis der unveraͤnderlichen 
„ Freundſchaft, die fie gegen der Republik Polen hegen, und 
„des aufrichtigen Antheils , den Sie an ihrer Gluͤkſeligkeit neh⸗ 
„men, anzuſehen ſeyn. 


„Diß ſind die Geſinnungen Seiner Maj. des Koͤnigs von 
„Preuſſen in Anſehung der gegenwartigen Lage der Sachen, 
„welche Unterzeichneter Befehl hat, Seiner Polniſchen Maje⸗ 
flat und der Republik zu willen zu thun; welchem Auftrag er 
„hiemit ein Genuͤge leiſtet, und ſich ihrem Wohlwollen 
u empfiehlt. /, 


Unterzeichnet 
G. von Benoit. 


Da 


SQ3 . 1DA SÓ 2 — ¿A o 


Za y =taS gg ama 


Polen und der Dffomannifchen Pforte. 29 
Da nun die Proteſtantiſche Edelleute in Polniſch⸗Preuſſen Die Diſſiden⸗ 


ſahen, daß fie fo ernſtlich unterſtuͤzt wuͤrden, fo kamen fie zu ten in Pol⸗ 
Thorn zuſamen, allmo von 260. unter ihnen eine Gegen⸗Con, niſch⸗ Preufs 
foͤderation wider die Catholiſche unterſchrieben wurde, um Gewalt ſen en 
mit Gewalt abzutreiben, wann fie nicht alles erhielten, was fie ra, 
verlangten. Sie erwaͤhlten zu ihrem Marſchall den Grafen von z 
Goltz, Starofien von Tuchel, und General: Lieutenant Seiner Wählen ſich 
Preuſſiſchen Majeſtaͤt, und ſchikten Abgeordnete an den Sta en Ne 
nislaus Auguſtus, ihren Entſchluß zu rechtfertigen. Zu gleicher N 
Zeit lieſſen fie ein Manifeſt ausgehen, worinn fie ihre Bedruͤ⸗ 

ckung feit 50. Jahren her vor Augen legten, wordurch fie ſich, Ihre Klagen 
wie fie ſagten, in die dufferfte Noth geſtuͤrzt, und nachdem ihre y 
gerechte Vorſtellungen auf dreyen Convocations⸗Wahl⸗ und 
Kroͤnungs⸗Reichstaͤgen, wie auch bey lezten Verſammlung der 

Stände, fruchtlos geweſen waͤren, genoͤthiget geſehen hätten, 

fich zu vereinigen, um fic) und den uͤbrigen Diſſidentiſchen Mit⸗ 

buͤrgern ihre alte Rechte wieder zu verſchaffen, und ſich einmal 

wider die Gewaltthaͤtigkeiten und Ungerechtigkeiten, wider web 

che fie ſich vergebens, und ohne Recht finden zu Fönnen, fo oft 

an die hohe Gerichte gewandt hatten, in Sicherheit zu ſetzen. 


Nachdem die gedachte Proteſtanten auf ſolche Weiſe ihre Greifen, um 
Gründe dargethan hatten, fo machten fie alle Zurüftungen,, Dies der 0 he 
ſelbe geltend zu machen. Ihrem Benfpiel folgten auch die Li as 
thauer, die bereits von den Nuffifchen Voͤlkern unterftügt wurden, den Waſſen. 
welche in dieſem Grosherjogthum Fuß gefaßt hatten. Einige 
dieſer Voͤlker blieben auch in Curland, allwo der Herzog Ernſt 
von Biron, ſowol der verſprochenen Gnaden⸗Bezeugungen der 
Kayſerin Czaarin als auch der Drohungen ungeachtet, doch noch 
nicht von allen Edelleuten die Huldigung empfangen hatte, in⸗ 
dem ſich viele derſelben ſogar bey der Republik Polen obwol ver⸗ 
gebens Muͤhe gaben, dem Herzog die Oberherrſchaft ſtreitig zu 


machen. ; 
D 3 Wann 
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Wann aber der Peters burgiſche Hof durch werkthaͤtige Hands 
lungen und der Berliner durch Drohung baldiger ernſtlicher Un⸗ 
ternehmungen, wozu er ſich jedoch bisher noch nicht entſchloſſen 
hat, die Forderungen der Diſſidenten auf das eifrigſte unter⸗ 
fiiyten , fo lieſſen es die andere von London, Schweden und Daͤn⸗ 
nemark bey bloſſen Vorſtellungen bewenden, ohne zu zeigen, 
daß fie fic) mit den Waffen in eine fo wichtige Sache miſchen 
wollten. Der erſte von diefen Höfen hatte unlaͤngſt zu dem groͤ⸗ 
ſten Vergnuͤgen der Engliſchen Nation feinen Handlungs⸗Ver⸗ 
trag mit Rußland geſchloſſen und genehmiget. Der beftändige 
Handel, welcher zwiſchen Grosbritannjen und Rußland getrie⸗ 
ben wird, betraͤgt ſehr anſehnliche Summen, und Rußland uͤber⸗ 
läßt an die Engländer fo viele Produkte, daß dieſe in gewiſſer Art 
mit jenen einen Paſſiv Dandel haben. Da man wirklich eine 
ſehr genaue Berechnung von dem jährlichen Vertauſch der Pros 
dukte und Manufaktur⸗Waaren zwiſchen beyden Nationen mach⸗ 
te, fo fand ſich, daß die Engländer alle Jahre den Raſſen eine 
Million und zweymal hundert tauſend Pfund Sterling an Geld 


bezahlten; ſo hoch belief (ich der Ueberſchuß über den Vertauſch, 
und 1 1 war die Handlung in den Ruſſiſchen Laͤndereyen 
geworden. 


In England daurten noch immer die innerliche Uneinigkei⸗ 
ten fort, und die beyde Partheyen der Whigs und Torreis, wel⸗ 
che wieder aufgewacht waren, lieſſen dem Miniſterio nicht viele 
Freyheit, ſich um die auswaͤrtige Angelegenheiten zu bekuͤmmern, 
und die gewöhnliche tapfere Maaskegeln deswegen zu nehmen. 
Auch fuhren die Amerikaniſche Pffanzorte in ihrer Empörung fort, 
und es kamen ſowohl uͤber dieſe als über die Uneinigkeiten in der 
Hauptſtadt alle Tage zu Londen verwegene Schriften heraus, 
worinn mit Hintanſetzung aller Ehrerbietung gegen beyde Pare 
theyen eine der andern bittere Vorwuͤrfe machte, wie es gemei⸗ 
niglich in allen Staaten geſchiehet, wann die Buͤrger nicht ein⸗ 
ſtimmig find, oder gar einander wechſelweiſe mit Worten und 
Werken als Feinde erklaren. 

Biers 
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m Viertes Kapitel. 

offer Schweden ſchraͤnkt die Gewalt feines Königes: ein. Der König von 

unter⸗ Dänemark erklart die Bauren für frey. Katharina II. ſucht eben 

Daͤn⸗ dieſes zu bewerkſtelligen; allein die Groſſe und Reiche ſind ihr entge⸗ 

ichen gen. Sonderbare Beſchreibung des Zuſtandes der Bauren in Auf: 

b hh land. Neues Geſezbuch in Rußland mit einer Art eines geſellſchaft⸗ 

„Ver > lichen Vertrags, zur groͤſten Freude der Ruſſen. Nachricht von die: 

indige fem Geſezbuch. Deſſen Vollendung. Akademie der Wiſſenſchaften 

getrie⸗ zu Petersburg verbeſſert. Auferziehung des Großfuͤrſten. Polniſche 

übers Abgeordnete nach Konſtantinopel und Frankreich. Tod der Dauphi⸗ 

ſer Art ne. Neuer Vertrag mit dem Wiener-Hof und andern Reichsfuͤrſten. 

eine Zuſtaud von Corſika. Buͤrgerlicher Krieg der Genfer, Neue franz. 

Pro⸗ zoſiſche Stadt am Genfer: See, Verbeſſerte Einrichtung der Ordens⸗ 

mach⸗ Geiſtlichen in Frankreich. Obengedachte Abgeordnete kommen nach 

eine Spanien, woraus die Jeſuiten vertrieben werden; ingleichem nach Wien, 

Geld Tod der Kayſerin Joſepha. 

auſch, 

erehen a , . en 
(Sachen war darauf bedacht, die Gewalt ſeines Koͤnigs Schweden 

immer mehr einzuſchraͤnken; es wurde daher ein Schluß ſchräͤukt die 

nigkei⸗ abgefaßt, daß er in Zukunft in feinen königlichen Entſchlieſſungen ee 

Wels die Grande anführen follte, welche Seine Majeftát bewogen hate “ip, 

t viele ten, eine Aenderung in den Schluͤſſen der Collegien und Hofge⸗ 

mern, richte vorzunehmen, jedoch mit dem klugen Umſtand, daß dieſe⸗ 

men. nige, die es angienge, beffer nachdenken koͤnnten, ehe fie von 

g fort, ihm an die Stande appellrten, und wann fie es ohne hinrei⸗ 

in der chenden Grund thaͤten, deſto leichter zu denen in den Geſetzen 

taus, vorgeſchriebenen Strafen verdammt werden Fünnten. Hiernaͤchſt 

Ware vollendete der Reichstag das neue Geſezbuch fur dieſes Reich, als 

gemei⸗ ſo daß alle Befehle und Verordnungen, welche die in dem als 

ht eins ten Geſezbuch noch unausgemacht gelaſſene Streit» Sachen aus 


n und Gruͤnden entſchieden, zuſammen geſammelt wurden. 


Vier A Der 
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Seine Dinie Der Koͤnig von Daͤnemark, der ſeit kurzem den von ihm 
(de Majeiót angeerbten Thron beftiegen hatte, drang auf die Beſeſtigung der 
Bauren in Geſetze, auf die Vermehrung ſeiner Macht, und auf die Gluͤk⸗ 
ihren Staa⸗ ſeligkeit feiner Unterthanen, um deren willen er ein Geſez machte, 
ten für frey. das dieſem Monarchen zu einem beſtaͤndigen Ruhm gereichen 
wird. Der König befahl, daß die bereits gebotene Sreylaffung 
der Bauren in ſeinen Staaten vollzogen werden ſollte, damit, 
indem fie aus der Sclaperey heraus geriſſen wuͤrden, der Acker⸗ 


bau in den ſeiner Herrſchaft unterworfenen Laͤndern wieder auf⸗ 


leben, und folglich die wahre Reichthuͤmer des Staats vermeh⸗ 
ret werden moͤchten. Durch andere Geſetze brachte er die Heu⸗ 
raths⸗Vertraͤge in Ordnung, um den Mißbrauch der heimlichen 
und unordentlichen Ehen abzuſchaffen, und um die Gebraͤuche 
und loͤbliche Gewohnheiten anderer Voͤlker deſto beſſer kennen zu 
lernen, und feine eigene gefitteter und gluͤklicher zu machen, fo 
unternahm er eine Reiſe nach Deutſchland, Frankreich und an⸗ 
dern Ländern. 


Katharinall. Die Freyheit der Bauren wurde auch von der Ruſſiſchen 
ſucht es nach⸗ Kayſerin Katharina 12. als das Hauptmittel angeſehen, ihr un⸗ 
zumachen. geheures Reich zu bereichern, und dieſe Art von Menſchen, die 
vielleicht dit nüzlichfte unter allen lebendigen find, in denjenigen 

Zuſtand zu verfeken, welcher de: Menſchheit eigen if, indem die 

i Knechtſchaft fuͤr die Thiere, und nicht fuͤr die menſchliche Natur 
Widerſtand gehoͤrt. Allein die Ausführung eines ſo großmuͤthigen und löbli⸗ 
den ſie ſiudet. chen Vorhabens war mit groſſen Schwuͤrigkeiten verknüpft, 
) Die Groſſe und Reiche ziehen neben den Produkten ihrer Landes 
a oe reyen den groͤſten Theil der Einfünfte von denenjenigen Leuten, 
inden Ruiz die ſie baue, und dieſe find gleich denen Thieren der haͤrteſten 
ſchen Serra Sclaperey unterworfen, alſo daß ihnen ihr Herr ungeſtraft auch 
ſchaften. das Leben nehmen koͤnnte. Dieſe Elende zahlen ihrem Herrn 
eine jaͤhrliche Kopfſteuer, der deswegen ſeine Einnahme nach der 

5 ver⸗ Anzahl feiner Sclaven berechnet; er handelt mit denſelben, und 
Y wann er die Landereyen mit ihnen verkauft, fo kommen fie ein⸗ 
zeln oder alle miteinander wie das Vieh von einem Herrn an den 

ö ans 
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andern, und fie koͤnnen ſich auf keinerley Weiſe von dieſer Sela⸗ 
berey loͤsmachen. Dergleichen Handel kan jedoch niemand trei⸗ 
bon, als wer ein gebohrner Ruſſe iſt, und unbewegliche Güter 
beſizt; allein dieſer Umſtand wird nicht genau beobachtet, fons 
dern vielmehr ſehr oft davon abgewichen. Der Herr verkauft 
den Sclaven an jedermann, wer ihn kaufen will, und hat er 
die erforderliche Rechte nicht, ihn zu kaufen, ſo wird ein Ver⸗ 
trag gemacht, daß die Sclaverey des Verkauften nicht ewig 
dauren ſolle, ſondern daß er nur auf eine beſtimmte Zeit verkauft 
werde, beynahe wie die Ochſen und Pferde gemiethet werden. 
Allein weil auf ſolche Weiſe dieſe bedingte Verkaͤufe denen Her⸗ 
ren, welche Sfiers auch in Rußland, wie in allen übrigen Lane 
dern unſers Erdkrayſes, Geld noͤthig haben, ſchwehr fallen 
wuͤrden, ſo hat man Mittel gefunden, dem Geſez nach ſeinem 
ganzen Umfang auszuweichen, indem die Zeit des Verkaufs auf 
99. Jahre eingeſchraͤnkt wird, ein Alter, das der Selav gewiß 
niemals erreicht, beſonders da er beſtaͤndig abgemattet, ſchlecht 
genaͤhrt, und nicht felten geſchlagen wird. Nachdem es mit 
Uebertretung dieſes Geſetzes durch die Ruſſen ſo weit gekommen 
iſt, fo machen fic) es auch die Fremde zu Mus, die ſich in Dies 
fen Staaten aufhalten; fie kaufen daher mit dieſen nehmlichen 
Formalitaͤten Selaven, von welchen fie die Zeit hindurch, die 
fie in dem Lande wohnen, bedient werden. Die Bauerinnen 
insbeſondere werden noch mehr als die Mannsperſonen verkauft 
und wieder verkauft, und nicht wenige derſelben dienen ihrem 
Herrn zu allem, was die Gebrechlichkeit erfordern mag, indem 
ihnen ihr Selavenſtand und ihre Auferziehung kaum einen Bes 
grif übrig läßt, ſich dem Willen ihres Herrn, er beſtehe auch 
worinn er wolle, zu wiederſetzen, wodurch ſie dann völlig. des 
nen Sclavinnen gleich werden, welche far die Seraile der Mas 
hometaner dienen. 
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perſonen. 


Um indeſſen der Nation einen Geſchmak an dieſem Vor ⸗ Die Kayſerin 


haben beyzubringen, und es weniger migfállig zu machen, wann 
es etwan eingefuhrt werden koͤnnte, um ein Geſez daraus zu 
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machen, ſo ließ die weiſe Monarchin von der oͤconomiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Petersburg die Preis⸗Frage auf das J. 1768. vor⸗ 
legen: Ob es einem Staat vortheilhafter ſeye, daß die Bauren 
die Güter, die fie bearbeiten, eigenthuͤmlich beſitzen, oder daß 
ſie nichts als bewegliche Guͤter haben, und wie weit ſich das 
Eigenthum erſtrecken muͤſſe. Die Gelehrte, die um den Preiß 
firitten, ſahen die Abſicht der allerhoͤchſten Frage, und die wei⸗ 
ſe Geſinnung, aus welcher ſie herfloß, wohl ein; es wurden 
daher aus verſchiedenen Gegenden von Europa Abhandlungen 
eingeſchikt, worinn vornehmlich auf die Freyheit der Lauren ges 
drungen wurde, wie wir in dem Verfolg dieſer Geſchichte zeigen 
werden, um nicht aus der Zeitordnung gu ſchreiten. 


So groß jedoch dieſes Vorhaben war, ſo wollte Kathari⸗ 

na II. welche unaufhoͤrlich bemuͤht war, ihre Voͤlker gluͤklich zu 

Ordnung, machen, und ihre Regierung zu verewigen, doch ein noch groͤſſe⸗ 
en res und wichtigeres ausführen. Es war dieſes die Verfertigung 
des nenenches eines neuen Geſezbuchs, wovon wir in der Beſchreibung Bes 
ſezbuchs ters III. geredet haben. Peter der Groffe hatte dieſes Werk 
beobachtet ſchon im J. 1718. angefangen, allein er hatte es nicht zu Stan: 
wurde. de bringen koͤnnen, fo ſehr es ihm auch am Herzen lag, wie er 
dann bis an feinen: Tod das aͤuſſerſte Verlangen darnach bezeug⸗ 

te, und ſeiner Nachfolgerin die Vollendung deſſelben empfohlen 

hatte. Diefe legte wirklich Hand daran, aber langſam, und 

mit wenigen oder gar keinem guten Fortgang, indem man unter 

der Eliſabeth Petrowna kaum einigen Nutzen davon ſahe. Die 

Ruſſiſche Kayſerin ließ daher nach den reifften Unterſuchungen 

uͤber den Carakter der Einwohner des ſo groſſen Ruſſiſchen Reichs, 

über die Beſchaffenheit der verſchiedenen Nationen, aus welchen 

daſſelbe zufamen geſezt iit, da es ſich von dem kalten bis zu dem 

gerad entgegen liegenden Clima erſtrekt, über die Beſchaffenheit 

der Gebraͤuche und die Mannigfaltigkeit der Gewohnheiten als 

eine vollkommene Kennerin der Natur aller dieſer verſchiedenen 
Gegenſtaͤnde, eine Exklaͤrung bekannt machen, welche ihren ds 
terlichen und weiſen Entſchluß und die Art und Weiſe, Bu e 
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ſich zu Ausführung deſſelben bedienen wollte, ſamt den Ent⸗ 
ſchlieſſungen, die deswegen genommen werden müßten, zu er⸗ 
kennen gab. Die kluge Monarchin führte an, daß ſie drey Jahr 
nacheinander die Gerichtshaͤndel und die Rechtsforderungen ih⸗ 
rer Unterthanen angehört, und vermittelft diefer Uebung die gros 
ſte Unordnungen entdekt haͤtte, welche die oftmalige Veraͤnde⸗ 
rungen der Geſetze, die partheyiſche Erklaͤrungen derſelben, und 
die Verwirrung in Anſehung der Gerichtsform im Juſtizweſen 
anrichtete. Dergleichen Unordnungen hatten dergeſtalt uberhand 
genommen, daß es ſchwehr war, dieſes weſentliche Stuͤk einer 
wohleingerichteten Regierung in ein verſtaͤndiges Syſtem zu 
bringen. Um alſo alle Schmürigfeiten zu vermeiden, um den 
Schluß einer fo wichtigen Sache abzukürzen, und damit kein 
Stand des Staats ſich uͤber irgend eines der Geſetze, welche 
feſtgeſezt werden ſollten, zu beklagen haben moͤchte, ſo verordne⸗ 
te Katharina II. daß ihre Unterthanen ſich ſelbſt diejenige Ge⸗ 
ſetze geben ſollten, denen fie beſtaͤndig unterworfen bleiben muͤß⸗ 
ten; und die fie deſto weniger zu uͤbertreten hätten, da fie ſich 
dieſelbe ſelbſt auferlegten. 


Gam Europa bewunderte die Art und Weiſe zu handeln, 
deren ſich dieſe Monarchin bediente, in einer Sache, welche ſo 
zu reden die ganze Geſtalt der Civil⸗Verfaſſung ihres Reichs 
verändern mußte, um fo mehr, da ſich die Kayſerin, indem fie 
dem neuen Geſezbuch das Anſehen eines geſellſchaftlichen Ver⸗ 
trags geben wollte, wider welchen niemand zu handeln Urſache 
hätte, auf gewiſſe Weiſe hierbey ihrer hoͤchſten Gewalt entäufs 
ſerte, die in Rußland manchmal auf den Deſpotiſmus hinaus⸗ 
lauft, und da ſie den Grund zu einem ſo groſſen Werk gelegt 
hatte, ſich begnuͤgte, ein bloſſes Mitglied der Verſammlung 
abzugeben, die das heilſame Gebaͤude auffuͤhren ſollte. Sie be⸗ 
fahl wirklich, daß von ihrem Senat, von dem Synod, von 
den 3. vornehmſten Collegien, und von allen uͤbrigen, nicht we⸗ 
niger von den Kanzleyen, die der Senat anordnen wuͤrde, die 
Kanzleyen der Stadthalter und RE ausgenommen, 1 
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allen Kreiſen und Städten. des Reichs Abgeordnete abgefchikt 
werden ſollten, welche innerhalb ſechs Monathen in der Haupt⸗ 
ſtadt Moſcau zuſamen kaͤmen. Allen Gerichtshoͤfen, Diſtrik⸗ 
ten oder Staͤdten wurde auferlegt, ihren ſaͤmtlichen Abgeordne⸗ 
ten, Anweiſung oder Vollmacht mitzugeben, um das noͤthlge 
von einem jeden Plaz anzubringen, und ſich uͤber das neue Ge⸗ 
ſezbuch berathſchlagen zu koͤnnen. Die Ruſſiſche Nation konnte 


Freude der von ihrer Beherrſcherin kein deutlicheres Zeichen ihrer muͤtterlichen 


Zaͤrtlichkeit, keine lebhaftere Probe der Aufrichtigkeit und ihrer 
unermuͤdeten Sorgfalt fuͤr alles, was zu ihrem Vergnuͤgen und 
zu ihrer Erleichterung dienen koͤnnte, erhalten. i 


o 7 f 
’ Damit jedoch die famtliche Städte, Diſtrikte und Gerichts⸗ 
Hoͤſe wuͤßten, was fuͤr Materien in der allgemeinen Verſamm⸗ 
lung vorkommen ſollten, und ihren Abgeordneten die hoͤthige 
Anweiſungen zu deren Erörterung geben koͤnnten, fo ließ fie auch 
einem jeden derſelben vorläufig die Einrichtung des neuen Geſez⸗ 
buchs kund machen, mit einer Anleitung, die. fie in den Stand 
ſetzte, alles noͤthige in Erwägung zu ziehen, und die ndthige re 
tikel beyzutragen. 


In dieſer Anleitung wurde vorgeſtellt, daß die alte Ruſſi⸗ 
ſche Geſetze weder dem Clima noch der Nation gemaͤß waren, 
daß ſie ein unordentliches Gemenge aller Arten von Geſetzen und 
Gebrducen waren, welche dieſe Voͤlker von veiſchiedenen Na: 
tionen, die ſich unter ihnen niedergelaſſen haͤtten, und von den 
neuen Provinzen, welche durch das Recht der Eroberung dem 
Deich untermúrfig gemacht worden waren, angenommen hätten. 
Hiernaͤchſt wurde gemeldet, daß, da Rußland ein Europaiſcher 
Staat waͤre, die Eur opaͤiſche Geſetze und Gebräuche folglich dea 
nen Völkern, die in dieſem Reich wohnten, angemeſſener was 
ren. Es wurde gezeigt, daß in Betracht des weiten Umfangs 
dieſer fo. groſſen Landſchaften ohne Gefahr keine andere Regie⸗ 
tungs⸗Form Darin eingefuhrt werden koͤnnte, neben dem , daß 
gegenmartig, da die hoͤchſte Gewalt in Rußland monarchiſch if 
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die ſamtliche verſchiedene Gerichtshoͤfe, welche die Grundverfafs 
ſung des Ruſſiſchen Reichs ausmachten, von jener Gewalt ihren 
Urſprung hätten. Alle Gerichtshoͤfe, was ſie auch für einen Mae 
men haben moͤchten, waͤren eben ſo viele Wege, wodurch das 
Volk ſeine Vorſtellungen, ſeine Klagen vor den Thron bringen 
konnte, im Fall es Unrecht litte, oder auch ein Bes 
fehl des Monarchen dem Geiſt der Geſetze zuwider waͤre. Es 
wurde daher in dieſem Artickel von allem, was die Privilegien, 
die Sicherheit und den Rang der Buͤrger betrift, gehandelt. 


Dif vorausgeſezt, wurde gezeigt, was der Gegenſtand der Geſetze über⸗ 
Geſetze uͤberhaupt waͤre; es mußte demnach von dem Zwek und haupt be⸗ 


Beweggrund derſelben gehandelt werden, weil eben daraus die 
Gluͤkſeligkeit der Voͤlker herflieſſen muß. Gleichguͤltige Hands 
lungen ſind den Geſetzen nicht unterworfen. Dieſe haben weiter 
über nichts zu erkennen, als über Handlungen, welche an und 
vor ſich ſelbſt der Geſellſchaft im Ganzen, oder denen einzelnen 
Gliedern derſelben ſchaͤdlich ſind; ſie muͤſſen mit dem Clima 
uͤbereinkommen, worunter die Nationen wohnen, die denſelben 
unterworfen find. Um des willen beſtimmte die allerhoͤchſte Ges 
ſezgeberin in ihrer Anleitung alle beſondere Verhaͤltniſſe, welche 
ihr der Unterſchied der Religion, des Charakters u. f. f. der 
ihrer Herrſchaft unterworfenen Voͤlker an die Hand geben 
konnte. : 


Nach dieſem wurde von den beſondern Geſetzen geredet, 
und gezeigt, daß eine unmaſſige Strenge oder eine allzugroſſe 
Nachſicht die Voͤlker ungluͤklich machen wuͤrde. Man findet 
allezeit Mittel, einem allzuſtrengen Geſez auszuweichen; und ein 
Geſez, das allzugelind iſt, “hale gemeiniglich die Bürger nicht 
im Zaum. Ihre Kayſ. Maj. wollten, die Ruchloſigkeit ſollte 
beſtraft, und diejenige, welche ſuchen wuͤrden, die Sitten zu 
verderben, mit ſchimpflichen und demuͤthigenden Strafen belegt 


werden. Alle Verbrechen ſollten mit Entziehung derjenigen Dow 


theile, die ein rechtſchaffener Birger genießt, beſtraft werden. 
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II li Man ſtraft in Rußland ſehr felten mit dem Tode; das neue Ges 
ln ſezbuch entfernt fic) nicht von dieſer Grundregel, beftimme aber 
ee die Art von Zuͤchtigung, die der Ucbelthater ausſtehen ſoll; der 
Y A il Wucherer foll derjenigen Güter beraubt werden, Die er unrechts 
I maͤſſiger Weiſe an fich gebracht hat; der Stoͤrer der öffentlichen 
W Ruhe ſoll ins Elend verwieſen werden; der Ehrgeitzige, der ſich 
a durch ungerechte und laſterhafte Wege empor zu ſchwingen geſucht 
| | hat, ſoll erniedriget , für unehrlich erklaͤrt, feiner Wuͤrde beraubt 


werden u. f. w. y 


Mol Pe Die Anleitung wurde endlich mit dem allerwichtigſten Ars 
MW der eren, tickel don Verwaltung der Gerechtigkeit befchloffen. Die Bera 
tigkeit. zoͤgerung der Proceſſe wurde darinn ſehr enge eingeſchraͤnkt. 

a Der Angeklagte hat das vollkommene Recht, ſich wider feine 
A Anklaͤger zu vertheidigen; niemand kan auf das Anbringen ei⸗ 
"il nes einzigen Zeugen verurtheilt werden. Die Folter muß von 
i ane Seller denen Proceffen verbannt werden, als ein allzuungewiſſes Mits 

Ni abgeſchaft. kel, die Warheit herauszubringen, und der Eid foll nur ſehr 
ſelten gebraucht werden, damit er ſeine Kraft behalte, und nicht 
| in einen Misbrauch ausarte. Andere Artickel wurden als ein 
Anhang beygefuͤgt, und es wurde darinn von der Art und Wei⸗ 

fe, ein Gefes abzufaſſen, um es klar, deutlich und ohne Zwey⸗ 

deutigkeit auszudruͤcken, von Beförderung der Kuͤnſte, der Hands 

werker und der Handlung, von der Gewiſſens⸗Freyheit, welche 

0 in dem ganzen Ruſſiſchen Reich ſtatt finden folle, von der Aufer⸗ 
4 Auferziehung ziehung der bürgerlichen Jugend, einem weſentlichen Artickel, 
| der Jugend. welcher als die Grund⸗Saͤule tweifer und dauerhafter Geſetze 

| angefehen werden kan, gehandelt. So ſollten die Geſetze Raz 
tharina der JZ. beſchaffen ſeyn, ſintemal fie mit Zuziehung ihrer 
eigenen Unterthanen verfertiget, und nach ihrer angebohrnen 
Axt eingerichtet wurden, in der Abſicht, daß kein glüflicheres 
Volk in der Welt ſeyn ſollte, wann dieſe Geſetze wuͤrden zu 
Stande gebracht ſeyn. : 
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Es ſtund auch nicht lange an, bis das Geſezbuch vollen, Vollendung 
det wurde, welches dann die Kayſerin ſogleich in verfchiedenen des Geſez 
Sprachen drucken, und nicht nur in ihrem ganzen Reich aus⸗ buchs. 
theilen ließ, ſondern auch aus beſonderer Freygebigkeit denen bes 
ruͤhmteſten Akademien, und beſonders der Königlichen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Berlin Abdrucke davon ſchikte, wel⸗ 
cher lezteren Sie oͤfters ihre gelehrte Abhandlungen zuzuſchicken 
pflegte, und noch pflegt, um fie zu leſen und zu prüfen, maſſen 
5 Ruſſiſche Kapſerin ein Mitglied dieſer berühmten Akademie 
fl » 


Der Umgang mit den Wiſſenſchaften iſt die einige Er, Akademie der 
feichterung, die fid) Katharina JJ. ſchaft, wann fie fic) auf einige Wiſſenſchaf⸗ 
Stunden denen unermuͤdeten wichtigen Regierungs⸗ Sorgen ents g d 
sehen kan. Die Kayſ. Akademie zu Petersburg kam daher uns . 
ter Ihr zu einer Bewunderungswuͤrdigen Vollkommenheit, wie 
man dann die Abhandlungen derſelben in verſchiedenen Baͤnden 
gedrukt ließt. Es wurden auch die beruͤhmteſten Maͤnner in der 
Gelehrſamkeit und in den Wiſſenſchaften aus allen Theilen von 
Europa in dieſelbe aufgenommen, und die Kayſerin berief ver⸗ 
ſchiedene davon mit groſſen Beſoldungen an ihren Hof. Dieſe 
ſollten nicht nur zur Aufnahm der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen 
Kuͤnſten in Rußland dienen, ſondern auch zur Auferziehung ihres Lehrmeister 
Sohns und Thronfolgers, des Grosfirften Pauls, und der des Grosfür⸗ 
Kayſerliche Prinz gibt wirklich unter ſo beruͤhmten Lehrmeiſtern ie 
deutliche Proben von ſich, daß er dazu beſtimmt ſeye, die er⸗ 
ſtaunende Anſchlaͤge des groſſen Alexiowiz und die weitausſehen⸗ 
de Abfichten feiner Allerhoͤchſten Mutter zu unterſtuͤtzen. 


Ein unentbehrlicher Blik auf das Innere von Rußkand hat 
die Anmerkung unterbrochen, was fúr ein Syſtem die uͤbrige 
Höfe, auffer den bereits angezeigten, in Anſehung der Polniſchen 
Unruhen beobachtet haben, wovon die Verſtaͤndigſte ſchon da⸗ 
mals voraus ſahen, daß fie ſehr weitaus ſehend werden, und den 
gegenwärtigen Krieg veranlaſſen wurden, Seitdem einige di 
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reich. 
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niglichen 
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fe des Reichs merkten, daß die Ruſſiſche Waren den Reichstag 
wider ihren Willen noͤthigen wuͤrden, alles, was die Diſſiden⸗ 
ten verlangten, zu bewilligen, und daß die freye Polen gezwun⸗ 
gen werden wuͤrden, dasjenige anzunehmen, was ihnen vorge⸗ 
ſchrieben wurde, ‘fo ſchikten fie entweder aus warhaß tem E fer 
für die Freyheit der Republik, und für die Erhaltung der heres 
ſchenden Religion, oder aus einem andern beſondern Misver⸗ 
gnuͤgen Über die Regierung, oder in Hofnung, ihre Vortheil 
dabey zu finden, Abgeordnete an alle Höfe in Europa, und ſuch⸗ 
ten ſie dahin zu bringen, daß ſie ſich ihrer annehmen ſollten. Es 
iſt wahr, die Ausſendung ſolcher Bevollmächtigten geſchahe nicht 
offentlich, wie es ſich nachmals zeigte, doch iſt es gewiß, daß 
fie dergleichen Verſuche gethan haben, welche aber groſſentheils 
fruchtlos abliefen. 


Diejenige, ſo nach Frankreich kamen, trafen dieſen Hof in 
der Trauer über den d. 13. Merz erfolgten Tod der Königlichen 
Dauphine, Maria Joſepha, einer Tochter Auguſts 111. Könige 
von Polen und Churfuͤrſten in Sachſen an, welche in dem vor⸗ 
hergehenden Jahr 1766. Witt we geworden war, und 3. Königs 
liche Prinzen und wo Prinzeſſinnen von ſich hinterließ. Dieſer 
Hof ſchien, um ſich von dem lezten ausgeſtandenen Krieg wieder 
zu erholen, an nichts anders zu denken, als ſeine erſchoͤpfte 
Schazkammer und das Seeweſen wieder in beſſeren Stand zu 
ſetzen, und ſich eines langen Friedens zu verſichern, welches durch 
den neuerdingen unterzeichneten Vertrag mit Ihrer Apoſtoliſchen 
Majeftät der Kayſerin Königin immer mehrere Gewißheit erlangs 
te, indem dadurch die wechſelſeitige Handlung zwiſchen den bey⸗ 
derſeitigen Staaten und das gute Verſtaͤndniß zwiſchen beyden 
Theilen erleichtert, und das ſogenannte Droit d' Aubaine und 
Retorfions+ Recht, das ſich auf einen wechſelſeitigen Haß der 
Unterthanen beyder Mächte gründete, abgeſchaft wurde. Glei⸗ 


aud andern che Vertrage ſchloß Frankreich nachgehends mit andern Reichs⸗ 
Meich = Fire fuͤrſten, inſonderheit mit dem Churfuͤrſten von der Pfalz; allein 


ften, 


zu gleicher Zeit hatte es einen Vertrag mit der Republik Genua 
unter 
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unter Handen, welcher auf die Eroberung eines ſeiner Krone feht = 
bequemen Reichs gerichtet war. Es war dieſes Corſica, eine Eee 
Inſel, von welcher die Franzoſen, wann fie in ihrer Gewalt wa Sok e 
re, beſonders wegen des Schiffebau + Holzes und der fo nahen Lae , 
ge der Inſel felbft an dem feften Lande von Waͤlſchland, nicht 


geringe Vortheile ziehen wuͤrden. 


Die Franzoͤſiſche Völker funden bereits in Corſica, und Zustand dies 
hielten die veſte Plätze beſezt, allein ob fie dieſes gleich für Red): fer Inſel. 
nung der Republik Genua thaten, ſo lebten ſie doch in einer Art 
von Neutralität mit den aufruͤhriſchen Einwohnern, welche uns 
ter der Anführung ihres Generals Pasqual Paoli in den Wafen General 
funden. Dieſer hatte durch Anordnung einer weiſen Regierung, Paoli. 
durch Errichtung eines anſehnlichen Kriegsſtagts, und durch Be: 
forderung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, ſeinem Vaterland ſo 
zu reden eine neue Geſſalt gegeben, und in beſtaͤndiger Abſicht, 
daſſelbe der Bothmaͤſſigkeit der Republik zu entreiſſen, einen of⸗ 
fentlichen Krieg wider fie angeſangen, wie er dann die Inſel 
Capraſa angrief, welche von den Corſiſchen Wafen erobert 
wurde. 


Das Franzoͤſiſche Cabinet ging noch mit einer andern wide Bürgerlicher 
tigen Sache um, nehmlich mit Beylegung des buͤrgerlichen Kriegs Krieg der 
der Republik Genf, an deren Angelegenheiten der Hof zu Vers Genfer, und 
failles forwoht wegen ihrer Nachbarſchaft an den Granger des ce 
Reichs, als auch wegen der Serábriciftung und des Schutzes, durch Ver⸗ 
den Frankreich vormals über fic) genommen hatte, groſſen An⸗ mittlung 
theif nahm. Es kam auch damit zu Stande, allein erſt nach Frankreichs, 
ſehr befehtvehrlichen Unterhandlungen, und der Allerchriftlichfte 
König wae mit dem Verhalten vieler unter den dortigen Buͤr⸗ } 
gern fo wenig zufrieden, daß er ſich vornahm, an den Ufern des e 
Genfer; Seed eine neue Stadt anlegen zu laſſen, die den Nas mene Signe? 
men feines Minifters und Staats⸗Secretairs des Herzogs von Choiſeul am 
Choiſeul bekommen ſollte. Die Erbauung dieſer Stadt koͤnnte Genfer ⸗ See 
dem Handel der Genfer nicht geringen Schaden, und im Gegen. anlegt. 
III. Th. $ theil 
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theil der Handlung der Franzoſen groſſen Nutzen bringen, in⸗ 
dem fie auf ſolche Weiſe gerade nach Italien handeln konnten. 


Werbeſſerte Endlich war die Franzoͤſiſche Regierung geſonnen, die geiſt⸗ 
Einrichtung liche Orden des Reichs wieder in ihre rechtmaͤſſige Graͤnzen eins 
der geiſtlichen zuſchraͤnken, ein Entwurf, zu deſſen Ausführung der König eine 
Orden. Commiſſion von einſichtsvollen und verſtaͤndigen Weltgeiſtlichen 
ernannt hatte, von welcher in der Folge einige Kloͤſter unterdruͤkt, 
andere beſſer vingerichtet, und noch andere zu ihrer gehörigen 
Cloſterzucht angehalten wurden, und der nachgehends auch von 
andern Maͤchten befolgt, und durch ſehr kluge und noͤthige Be⸗ 

fehle vollzogen wurde. 


Die Polniſche Abgeordnete trafen demnach dieſen Hof in 
Polen in ſolchen Umſtaͤnden an, daß fie nichts erhielten. Keinen gluͤkli⸗ 
en chern Erfolg hatte ihr Auftrag in Spanien, allwo ſie die Jeſui⸗ 
Jeſulten vers ken austreiben ſahen, eine That, die von ganz Europa um ſo⸗ 
Irieben wer⸗ weniger erwartet wurde, da ſich die Geſellſchaft in dieſem Reich 
den. ſo feſt geſezt hatte, als vielleicht in keinem andern, und ihre vor⸗ 
nehmſte Einkuͤnfte daraus zog, auch durch die Aufmerkſamkeit 
und Bemühungen ihrer Miſſionarien in gewiſſer Art die Geils 
ther der der Spaniſchen Krone unterworfenen Amerikaniſchen 

Voͤlker beherrſchte. 


Wien. . 4. Die wandten Sich an den Hof zu Wien, wo aber an 
Zu Wien, nichts anders gedacht wurde, als an die gefährliche Krankheit 
der Kayſerin Maria Thereſia, woruͤber nicht nur die Kayſ. Fa⸗ 

milie in der groͤſten Betruͤbniß, ſondern auch alle ihre Untertha⸗ 

nen aͤuſſerſt beflürzt waren. Der Allmächtige gewaͤhrte ihre 

Bitten, Maria Thereſia erlangte die gewuͤnſchte Geſundheit wie⸗ 

der, und alle Herzen ihrer Unterthanen huͤpften vor Freude, 

und legten die aufrichtigfte Proben davon an den Tag. In 

allen Oeſterreichiſchen Staaten wurden wegen dieſer gluͤklichen 
Begebenheit Freuden⸗Feſte angeſtellt, und zu immerwaͤhrendem 
tuͤhmlichen Angedenken der erhabenen Eigenſchaften der Kayſe⸗ 
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rin Koͤnigin, und der Treue, Liebe und Erkaͤnntlichkeit ihrer 


Voͤlker Denkmäler aufgerichtet. Die Kayſerin Joſepha, eine Tod der Kay⸗ 
Tochter Kayſer Karls des UI war jedoch nicht fo gluͤklich, ins fern Joſe⸗ 


dem Sie an den Blattern, einem Uebel, das ſchon fo vielen Groß 
ſen das Leben gekoſtet hat, und dem von allen vorgebeugt wer⸗ 
den kan, ſo nicht blindlings alle Gruͤnde, welche fuͤr die Ein⸗ 
pfropfung angeführt, und durch fo viele Benfpiele beſtaͤtiget wer⸗ 
den, umſtoſſen wollen, einige Tage vor der Krankheit ihrer Al⸗ 
lerhoͤchſten Schwieger, nehmlich d. 18. Maj. in einem bluͤhen⸗ 
den Alter von 28. Jahren, und zur groͤſten Betruͤbniß ihres Ge⸗ 
mahls des Kayſers, und des ganzen Kayſerlichen und Bayeri⸗ 
ſchen Hofes, ihren Geiſt aufgab. 


— gene. 


Fünftes Kapitel. 


Die Misvergnuͤgte wenden ſich an die Ottomanniſche Pforte, welche die 
Aufruͤhrer in Cypern, nicht aber in Egypten, bezwingt. Mittel und 
Wege, die gebraucht werden, den Divan zu uͤberreden, ihnen Gehödr 
zu geben, Charakter Muſtafa des III. Sie wenden ſich an den 
Mufti. Zuſtand der Pforte; ihre Land- und See⸗ Macht; fie vers 

mehrt dieſelbe. Rußland thut desgleichen, und macht {eon damals 
Anſtalten zu unerwarteten Unternehmungen. Prinz Heraclius. Cle⸗ 
mens XIII. ſucht den Katholicken in Polen Muth zu machen. Li⸗ 
thauiſche Confdderation, Curland tritt derfelben bey, 


SY ners nun die Bemuͤhungen der Mißvergnuͤgten an 
dieſen Hoͤfen von Europa umſonſt waren, fo hatten fie 


doch gute Hofnung, bey der Oktomanniſchen Pforte durchzu⸗ die Oltoman⸗ 
dringen. Dieſelbe hatte die Ae in Cypern und einigen nische Pforte, 
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Die Aufrüh⸗ andern Staaten bezwungen, allein das Feuer, das in Egypten 
rer in Cypern brannte, einem Reich, wodurch der Mahometaniſche Monarch 
werden be, oͤfters beunruhiget wurde, wie dann die Sultanen mehrmalen 
zwungen, ſehen mußten, daß ſich dieſes Land ihrem Willen und ihren Be⸗ 
nat in fehlen öffentlich wiederſezte, war noch nicht gedaͤmpft. Es ſchien, 
-Lgypten. als hätte die Pforte ein friedfertiges Syſtem angenommen, in⸗ 
r dem ſie ſeit 30. Jahren in keinen Krieg mit irgend einer Macht 
er Pforte. derwickelt war, die Bewegungen des beruͤchtigten Kulikans im 
Jahr 1742. ausgenommen, der ſich des Perſiſchen Throns be⸗ 

; maͤchtiget hatte, welcher jedoch leicht zuruͤkgetrieben wurde. Die 
Bedingunger vornehmste Friedens⸗Artickel im J. 1739. waren, daß Azoff 
vom J. 1730, geſchleift, und das Land der Tartarn von Cuban zu Granger 
739, wiſchen beyden Reichen geſezt werden ſollte; allein die Erbauung 
neuer Veſtungen, die in dieſem Vertrag auf beyden Seiten zu⸗ 

geſtanden war, die immer zunehmende Bevölkerung von Neu⸗ 

Servier, welches nach dem Vorgeben der Pforte als ein leerer 


Naum zwiſchen beyderſeitigen Staaten ungebaut bleiben ſollte, 


und die beſtändige Einmiſchung Rußlands in die Polniſche Ans 
gelegenheiten, gaben Anlaß zu Mishelligkeiten zwiſchen beyden 

Mächten, welche niemals vollig beygelegt wurden. Eben dieſer 
Mishelligkeiten bedienten ſich die Abgeordnete der Misvergnuͤg⸗ 

ten, unter welchen die zwo beruͤhmte Familien Potocki und 

Kraſſinski waren, die in Polen in dem groften Anſehen ſtunden. 

Die erſtere hatte ſich ſeit vielen Jahren feindfelig gegen den Mos 

Wege, deren ſcowitiſchen Hof bewieſen, und einer dieſer Grafen, der ſich eis 
ſich die Mis⸗ nen zimlichen Anhang gemacht hatte, fprengte feit dem J. 1741. 
bergnügte be, in dem ganzen Reich aus, die Republik ſollte ſich den damali⸗ 
dienten, den gen Krieg zwiſchen Rußland und Schweden zu Nuz machen, 
5 um die Provinzen wieder zu erobern, welche die Ruſſen, wie er 
erreden. ſagte, der Krone unrechtmaͤſſiger Weiſe entriſſen haͤtten. Er 
gieng fo weit, daß er behauptete, nun waͤre eben die rechte Zeit, 

den Hochmuth und die Uebermacht der Moſcowiter zu daͤmpfen, 

welche mit dem unermeßlichen Umfang ihres Staats nicht zufrie⸗ 

den waͤren, ſondern denſelben, indem fie ſich in die Haͤndel der 
benachbarten Staaten miſchten, noch mehr iu erweitern ang 
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Ja der verwegene Graf machte von ſelbiger Zeit an ſeinen Lands⸗ 
ſeuten Hofnung zu dem Beyſtand der Tuͤrken, ohnerachtet dieſe 
erſt ganz neuerdingen Friede gemacht hatten. Die Kraſſinski wa⸗ 
ren über die gegenwaͤrtige Regierung nicht wohl zu ſprechen; 
eine Dame aus dieſem alten Geſchlecht war die heimliche Ge⸗ 
mahlin des Prinzen Karls von Sachſen, den der Hof zu Pes 
tersburg des Curländifchen Herzogthums beraubt hatte, und wir 
wer den in der Folge ſehen, daß eben aus dieſen Quellen und ei⸗ 
nigen andern, welche anfangs in Europa nicht bekannt waren, 


der gegenwaͤrtige Krieg entſprungen feye. 


Die Misbergnügte konnten fich jedoch bey dieſen erſten Man gib 
Verſuchen leicht vorftellen, daß fie die Türfen nicht auf einmal ihnen Geher 
dahin bringen würden, ihre Parthie zu nehmen; ſie trachteten 2 
daher blos den Divan zu bereden, fe anzuhören, fuchten dens 
ſelben wider Rußland zu erbittern, ſtellten dieſen Miniftern der 
Pforte vor, daß die Polniſche Freyheit wider jene Verträge, an 
welchen die Pforte Antheil genommen, und wofuͤr ſie Gewaͤhr 


geleiſtet hatte, unterdruͤkt, auch andere Artickel, beſonders wegen 


Neu: Serbien, nicht gehalten würden, und gebrauchten endlich 
allerhand Vorwaͤnde, um ſich einen Bundsgenoſſen und Be⸗ 
ſchuͤtzer zu verſchaffen, im Fall die Ruſſiſche Parthey auf dem 
naͤchſten Reichstag die Oberhand bekäme. Sie waren wohl 
mit Geld verſehen, und bedienten fic) eben derſelben Mittel, 


den Zwek ihrer Unterhandlungen zu erreichen, welche in den vo⸗ 
rigen Zeiten von denen berühmten Poniatoroski gebraucht wurden, 
als fie die Pforte auf des Koͤnigs von Schweden Karls XII. 


Seite zu erhalten ſuchten. 


Die gedachte Vorſtellungen kamen bald durch den Canal 
der niedrigſten Miniſter bis vor die hoͤchſte, und vor den Tuͤrki⸗ 
ſchen Kayſer Muſtafa LIL, ſelbſt. Dieſer war keiner von dene Charakter 
jenigen Ottomanniſchen Monarchen, welche ihre Tage mit Mi Muſtala des 
ſiggang und ſchwelgeriſchen Wollüſſen eines Serails im Verbor⸗ » 
genen zubrachten, und das pol und bürgerliche Heater 
be 3 
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ihrer Staaten der Verwaltung ihrer Miniſter uͤberlieſſen, ſondern 
nahm ſich der Angelegenheiten ſelbſt an, und wurde insbeſonde⸗ 
re von den Haushaltungs⸗Verſtaͤndigen als ein Einſichts voller 
Prinz geruͤhmt. Da er ſehr eifrig in ſeiner Religion war, ſo 
zog er oͤfters den Mufti und die übrige Vorſteher des Türfifchen 
Religions Weſens zu Rath, richtete fic) auch mehrmalen vollig 
nach ihren Rathſchlaͤgen. Muſtafa LZ. machte aus fich ſelbſt 
nicht dasjenige gewiſſenhafte Geheimniß, das ſeine Vorfahren 
von ſich gemacht hatten, ſondern gieng auſſerdem, daß er ſich 
puͤnktlich alle Freytage in die Moſchee begab, beſtaͤndig in der 
Hauptſtadt herum, um gute Ordnungen einen Ueberfluß und vor⸗ 
nehmlich einen billigen Preiß der Lebensmittel zu veranſtalten, 
um allen Klagen der Einwohner vorzubeugen, und man ſahe ihn 
bey Feuersbruͤnſten, welche zu Conſtantinopel fo häufig find, weil 


die Haͤuſer meiſtentheils von bloſſem Hols gebaut werden, pera” 


ſoͤnlich zu Huͤlfe eilen, und Hand anlegen. Das Haushaltungs⸗ 


und Religions⸗Weſen waren ſeine vornehmſte und liebſte Stu⸗ 


dien. Er hatte daher durch gute Einrichtung ſeiner Einkuͤnfte 
groſſe Schaͤze geſammelt, auſſer denen, welche er ſchon anges 
troffen hatte, als er den Thron beſtieg, und welche von ſeinen 
Vorfahren geſammelt worden waren; und damit kein Mangel zu 
ſpuͤren wäre, fo ließ er die oͤffentliche Backofen für feine Rech⸗ 
nung gehen, indem er wahrgenommen hatte, daß alle andere 
Fuͤrſorge vergebens waͤre. Auch dieſes brachte uͤbrigens der oͤf⸗ 
fentlichen Schazkammer nicht geringen Vortheil, als welche 
durch eine genaue Verwaltung bereichert wurde. 


Die Misber⸗ Die polniſche Mißpergnuͤgte wandten ſich an den Mufti 
gnuͤgte wen: welcher gleichfalls ein groſſer Eiferer für das mahomedaniſche Ges 
den ſich an ſetz war, und verſuchten bey ihm dasjenige, was fie von dem 
den Mufti. Großvezier, der viel politiſchere und kluͤgere Abſichten hatte, 
durchaus nicht erhalten konnten. Die Pforte war wirklich da⸗ 

Suftand der mals nicht im Stande etwas zu unternehmen. Ihre Macht ſo 
ole 9 wohl zu Waſſer als zu Lande, befand ſich in einer Art von Schlaf⸗ 
Lande. (edt, alſo daß weder die Vaſallen alle Jahre die 5 
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Soldaten lieferten, noch die Janitſcharen auf dem Friegerifchen 
Fuß gehalten wurden, auf welchem man fie ſonſt gehalten hats 
te, da fie die tapferſte Vertheidiger des Ottomanniſchen Throns 
und ein Schrecken ihrer Feinde waren. Daben iſt nicht zu läugs 
nen, daß die muſelmaͤnniſche Kayſer bereits ſeit mehreren Jahren 
den Geundſatz angenommen hatten, dieſen zahlreichen Haufen 
Volcker zu demuͤthigen, indem fie ſich mehrmalen genoͤthiget ges 
ſehen hatten, alles zu bewilligen, was dieſem Kriegsvolck einges 
fallen war zu begehren, und verſchiedene Sultane durch Empoͤ⸗ 
rung eines ſo furchtbaren Kriegs⸗Staats vom Thron geſtoſſen 
und gar erdroſſelt worden waren. Dagegen kamen durch die 
Demuͤthigung der Janitſcharen die Boſtangen empor, die aus 
Knechten Soldaten wurden, und es ſchien, als ob Muſtafa III. 
der ein gutes Zutrauen zu ihnen hatte, fie zu feiner getreueſten 
Wache machen wollte. Die Seemacht war gleichfalls in keiner 
guten Ordnung, und die Ottomanniſche Pforte hatte diejenige 
Schiffe nicht in der See, die fie auch zu Friedenszeiten zu halten 
pflegt, ka fie gedachte in Betrachtung der Treue, mit welcher die 
zur See angraͤnzende Maͤchte damals den Frieden, die Freund⸗ 
ſchaft und das gute Vernehmen unterhielten, nicht einmal daran, 
die Zeughaͤuſer mit dem Noͤthigen zu verſehen, ein Fehler, der 
nachgehends theuer zu ſtehen kam, indem ſich der Divan niemals 
wuͤrde haben einfallen laſſen, daß von den mitternaͤchtlichen 
Graͤnzen fo zahlreiche Geſchwader abgeſchikt, und dieſe die 
Ottomanniſche Levante angreifen ſollten, eine Unternehmung, 
wovon ſich die Türfen nicht einmal träumen lieſſen, und die 
ſie nicht glaubten, ob ſie gleich davon benachrichtiget wurden, 
bis und dann fie die Ausführung davon ſahen. 


Uebrigens bemerkten ſchon damals die zu Conſtantinopel res 
fidirende auswärtige Miniſter, daß daſelbſt Entwuͤrfe zu einem 
Krieg gemacht würden, ja einer darunter entdeckte nicht nur 
wirklich die Triebfeder der ſelben, und erfuhr die Ranke, ſo da⸗ 
bey gebraucht wurden, ſondern ſuchte auch den Wirkungen da⸗ 
von borzubeugen. Man fahe an denen Kriegs⸗Miniſtern bee 
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mehr die gewöhnliche Nachlaͤßigkeit, es erſchienen kriegeriſche 
Verordnungen, man wurde gewahr, daß Schiffszuruͤſtungen 
gemacht wurden, und der Divan hatte wider feine Gewohnheit 
ein Geheimnißvolles Anſehen. DIE machte auſſer Rußland noch 
eine andere Macht eiferſuͤchtig, die daher nicht unterließ, ſich in 
Verfaſſung zu ſetzen, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, und auf 
alle Sálle, denen ein Staatskluger und weiſer Prinz vorkommen 
muß, Zuruͤſtungen zu machen. Es brauchte auch nicht viel, daß 
ſolches alles der rußiſchen Kay ſerin bekannt wurde, welche ſchleu⸗ 
nigh auch von den geheimſten Maasregeln die zu Conftantino: 
pel genommen wurden, Wind bekam. Sie dachte daher keine 
Zeit zu bequemen Anſtalten zu verfäumen, und machte ſich ges 
faßt, nicht nur, wann ſie wuͤrde angegriffen werden, dem Feind 
die Spitze zu bieten, ſondern auch den Krieg von ihren Staaten 
entfernt zu halten, und in das Innerſte der Türken zu ſpielen, 
wann dieſe zu einem offenbaren Bruch ſchritten. Ja, das Ruſ⸗ 
fiche Miniſterium that noch vielmehr, und machte der Pforte 
mit ſolchen Dingen zu ſchaffen, die fie ganz und gar abhalten 
ſollten, ſich der Polniſchen Angelegenheiten anzunehmen, und fie 
nöthigen möchten, an ihre eigene Angelegenheiten und an einen 
innerlichen Krieg zu denken, der etwan dem Grosſultan fuͤrch⸗ 
terlicher waͤre, als ihm ein auswaͤrtiger Krieg ſeyn koͤnnte. 


In dieſer Abſicht wurde Heraklius, der ſich nach Petersburg 
begeben, und, da ſeine Anſchlaͤge kein Gehoͤr fanden, an einige 
Privak-Perſonen gewandt hatte, welche wohl einſahen, wie 
vortheilhaft ihnen der Handel nach Georgien ſeyn koͤnnte, und 
daher in wichtige Verbindungen mit ihm getreten waren, an den 
Hof gezogen, und in ſein Vaterland zuruͤkgeſchikt, von da er 
nachmals die Ottom inniſche Graͤnzen aufs neue beſtaͤndig beun⸗ 
ruhigte. Man ſthikte verſchmizte Abgeordnete an die Montene⸗ 
griner, die fic) empire hatten, und von ihren Gebirgen verſchie⸗ 
dene Streifereyen in das Ottomanniſche Gebiet vornahmen, in 
der Folge aber doch diejenige tapfere Unternehmung nicht aus⸗ 
führten, wozu ſich der Hof zu Petersburg Hofnung gen 
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hatte, indem ſich dieſes ungeuͤbte und in der Kriegszucht uner⸗ 
fahrne Volk wieder in feine Gebuͤrge zuruͤkzog, als ſich im fols 
genden Jahr einige Baſſas mit wenigen Kriegs voͤlkern ihrem Lan⸗ 
de naͤherten. Endlich wurden auch verſchiedene andere geheime 
und wichtige Maasregeln genommen, und groſſe Unkoſten darauf 
verwandt, alles um der Pforte in ihren eigenen Staaten und 
mit ihren eigenen Unterthanen insbeſondere mit denjenigen, wel⸗ 
che fic) gleich den Ruſſen zur Griechiſchen Religion bekennen, 
zu ſchaffen zu machen, wann es dannoch zu einem oͤffentlichen 
Bruch kommen ſollte. 


Da auf ſolche Weiſe alles veranſtaltet war ſo wurden die 
allergroͤſſeſten Entwuͤrfe gemacht, und ohne weiteren Auffenthalt 
daran gearbeitet, den einmal gefaßten Entſchluß auszufuͤhren, 
und den Polniſchen Reichstag zu noͤthigen, die Griechen und 
Proteſtanten in ihrem Begehren vollkommen zu befriedigen. 
Clemens XIII. ſahe von dem Vatican aus, was für eine Unord⸗ 
nung im Religions Weſen in Polen entſtehen würde, und 
konnte dieſelbe nicht mehr mit derjenigen klugen Gleichgültigkeit 
anſehen, die es bis dahin beobachtet hatte, um dieſes Katholi⸗ 
ſche Reich nicht in einen blutigen und fürchterlichen buͤrgerlichen 
Krieg zu verwickeln. Wuͤrden einmal die Diffidenten in Pos 
len nicht nur geduldet, ſondern erhielten auch alle Freyheiten, 
deren die Anhaͤnger der herrſchenden Religion genoſſen, ſo war 
vorauszu ehen, daß denen Religions⸗Veraͤnderungen Thür und 
Thor offen ſtehen wuͤrde, indem manche, die ſonſt unbeſtaͤndig 
genug waren, doch durch den Gedanken, ihre Aemter, Ehren⸗ 
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erhalten wuͤrden; es wuͤrde demnach zu Abfaͤllen der Weg ge⸗ 
bahnt werden, einem Uebel, das Polen fo nahe war, wo bereits 
alle Sekten im Schwang giengen, ja ſo gar viele Ketzereyen 
ihren Urſprung genommen hatten. Der heilige Vater ermun⸗ 
terte daher den Koͤnig, den Primas, die ſaͤmtliche Biſchoͤffe 
und die Groſſe des Reichs durch die eruſtlichſte Schreiben, die 
Katholiſche Religion tapfer zu unterflügen, und eher ihr Leben 

In. Th. G auf⸗ 


so Geſchichte des Kriegs zwiſchen Rußland, 
aufzuopfern, als zuzugeben, daß derſelben einiger Nachtheil gu 


gefuͤgt wurde. Dieſe Anfinnungen des Pabſis konnten zwar 
dasjenige nicht verhindern, was jedermann vorausſahe, und 
was endlich zum Vortheil der Diſſidenten erfolgte; doch mach⸗ 
ten ſie die Eiferer deſto hitziger, und beſtaͤrkten ſie in ihrem an⸗ 
genommenen Grundſatz, denen alten rechtmaͤſſigen Verfaſſungen 
alles aufzuopfern, wie wir an dem Fuͤrſten Biſchof von Cracau 
und andern Praͤlaten und Wopwoden ſehen werden, und das 
aͤuſſerſte zu wagen, wie der Biſchof von Kaminieck, Herr Kraſ⸗ 
ſinski, that. N 


Die Art und Weiſe, wie das groſſe Werk ausgefuͤhrt wur⸗ 
de, wodurch die Diſſidenten die Erneurung ihrer vorgeblichen 
alten Freyheiten erhielten, ob ſie ihnen gleich durch nachfolgende 
und neuere Geſetze genommen worden waren, und zum Beſitz 
ſolcher Rechte gelangten, die ſien niemals gehabt hatten, auch 
nicht zu erlangen hoften, war folgende. Ganz Polniſch Preuſ⸗ 
fen war bereits confóderitt, als in andern Gegenden, beſonders 

Lithauiſche in Lithauen, gleichfalls Confóderationen entſtunden. Die Haus 
Confödera⸗ Pfer der 24. Diſtrikte, aus welchen dieſes Grosherzogthum be⸗ 
tion, ſteht, kamen d. 16. Maͤrz zu Schluͤk zuſamen, und es wurde 
ausgemacht, daß ihre Verſammlungen bis auf d. 20. Jun. 

dauren ſollten; fie erwaͤhlten zu gleicher Zeit den Herrn Gra⸗ 

bowski zu ihrem Confoͤderations⸗Marſchall, und den Surfer 

Fürſt Karl Karl von Radzivil, dem die Stadt gehoͤrte, wo die Verſamm⸗ 
dongfadzivil. lungen gehalten wurden, zu ihrem Oberhaupt. Die Anhänger 
dieſer Confoderation waren nicht allein Griechen und Proteſtan⸗ 

ten, ſondern es unterſchrieben dieſelbe auch in groſſer Anzahl die 

Roͤmiſch Katholiſche, welche über die Regierung mis vergnuͤgt 

waren. Nachdem ſie ſich nun auf einen dauerhaften Fuß geſezt 

hatten, ſo wurden die uͤbrige Woywodſchaften eingeladen, der⸗ 

Der Herzog ſelben beyzutreten, und unter andern der regierende Herzog von 
er 1 Cur and Ernſt von Biron Er vereinigte ſich auch nebſt dem 
operation ganzen Adel feines Hersogthums mit den Lithaulſchen ConfóVerir: 
bey, ken / doch mit ſolchen Aus druͤken, daß er permittelſt ſeiner aie 
trits⸗ 
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frits⸗Urkunde, die d. 15. May enterſchrieben war, deutlich zu 
erkennen gab, daß Curland zwar derſelben zugethan waͤre, aber 
nicht in fo fern die Confoͤderation die Rechte der Roͤmiſch⸗Ka⸗ 
tholiſchen Religion über den Haufen zu werfen ſuchen würde, 
ſondern blos in Betracht der buͤrgerlichen Rechte, mit dem Zu⸗ 
ſatz, daß er nebſt ſeinein Adel und ſeinen Staaten auf das feyer⸗ 
lichſte erklaͤrte, daß er vermittelſt feines Beytrits zur Confóderas 
tion nicht geſonnen waͤre, in Abſicht auf das Band der Treue 
und Unterthaͤnigkeit, die er der Republik Polen ſchuldig wäre, 
die geringſte Aenderung vorzunehmen, und endlich daß, obgleich 
Curland an der Confoderation Antheil naͤhme, es doch auf kei⸗ 
nerley Weiſe der Gerichtsbarkeit des obengedachten Marſchalls 
unterworfen, noch zu irgend einem Beytrag oder einer öffentlichen 
Auflag verbunden ſeyn ſollte. Der Beytrit von Curland war 
alſo weiter nichts, als eine Pflichtmaͤſſige Verbindung, wozu 
ſich der Herzog und der Adel als Proteſtanten entſchlieſſen 
mußten, ohne jedoch weder für das Gegenwaͤrtige, noch für 
das Zukuͤnftige wirklichen Antheil an der Sache zu nehmen. 


Sechstes Lapitel. 


Hochſtſchaͤdliche Schriften in Polen. Porſtellung der Lithauiſchen Chi: 
foͤderation an den König; deſſen Antwort. Zuſamenberufung des 
Reichs⸗Raths, um einen Tartariſchen Geſandten zu empfangen, und 
wegen des Auffenthalts der Ruſſen in Polen. Auſſerordentlicher Relchs⸗ 
tag. Sorgfalt des Königs, auch ſogar bey den Schauſpielen, inglei⸗ 
chem für die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften; allein die Confdderirte zer⸗ 
nichten die Königliche Abſichten. Blutiges Treffen mit den Ruſſen 
zum Nachthell der Polen; daher ſich die Ruſſen verſtaͤrken, wodurch 
die Nation immer mehr erbittert wird. Neue Confdͤderationen; 
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E⸗ kamen hiernaͤchſt verſchiedene und bittere Schriften Über 
dieſe wichtige Polniſche Streitigkeiten zum Vorſchein, und 
das Reich wurde mit einer Menge oͤffentlicher Aufſaͤtze, Mani⸗ 
feſte, Proteſtationen und andern Schriften uͤberſchwemmt, 
welche jedoch alle darauf zielten, das Unkraut weiter auszubrei⸗ 
ten, und das Feuer der Zwietracht aufzublaſen. Einiger Ehr⸗ 
geiz, anderer Eigennutz, ein ausſchweifender Eifer, der von vies 
len bis zur Schwaͤrmerey getrieben wurde, legten vom Anfang 
der Confoͤderationen den Grund zu jenen tragiſchen Auftritten, 
welche dieſes Reich zu einem fuͤrchterlichen Schauplaz der trau⸗ 
rigſten Begebenheiten machten. Uebrigens wird niemand dem 
Geſchichtſchreiber zumuthen, ſo viele Schriften, die von beeden 
Theilen bekannt gemacht wurden, anzufuͤhren, als welche groͤ⸗ 
ſtentheils von dem Geiſt der Parthey und von den Leidenſchaf⸗ 
ten eingegeben ſind, ſo daß man ſelten die Warheit einer Sa⸗ 
che, das Weſentliche einer Streitigkeit, daraus abnehmen Fon, 
Im Gegentheil darf er diejenige Urkunden nicht gänzlich Übers 
gehen, welche zur Erlaͤuterung einer hiſtoriſchen Begebenheit 
dienen, geſezt auch, daß er die Eitelkeit einer glaͤnzenden Erzaͤh⸗ 
lung einer nothwendigen Anfuͤhrung der ſtaͤrkſten Gruͤnde der 
Geſchichte, wovon er redet, aufepfern müßte, 


Die Lithauiſche Confoͤderirte glaubten ſo gut unterſtuͤzt und 
fhrer Sache fo verſichert zu ſeyn, daß fie ſich entſchloſſen, ihre 
Klagen vor den Thron zu bringen, und ſie mit allem demjenigen 
Vorrath von Beweiſen, und Gruͤnden, womit ſie ſich wohl⸗ 
bewafnet duͤnkten, daſelbſt vorzulegen. Sie erwaͤhlten in dieſer 
Abſicht einige ihrer Vornehmſten zu Abgeordneten, die nach 
Warſchau giengen, und in einem d 28. Apr, vom König ers 
haltenen foͤrmlichen Verhoͤr folgende Vorſtellung machten: 
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Sire, 


„Wir Diſſidenten, die wir, ohne von den Gebraͤuchen 
unſerer Voreltern abgewichen zu ſeyn, dannoch verachtete, und 
aus dem Schoos cines werthen Vaterlands, das wir mit einer 
wechſelſeitigen Zaͤrtlichkeit lieben, verſtoſſene Kinder ſind; wir, 
die wir in unſern unertraͤglichen Bedraͤngniſſen mit aller unſerer 
Unterwuͤrfigkeit und kindlichem Gehorſam nichts ausrichten koͤn⸗ 
nen, ſehen uns genoͤthiget, zu denjenigen Mitteln zu ſchreiten, 
welche uns die goͤttliche Vorſehung, bewogen durch unſern un⸗ 
glüffeligen Zuſtand, wider die verſchiedene ſowol vormalige als 
neuere Vermuthungen in den Geſetzen dieſes unſers Vaterlandes 
zeigt. Ich habe keiner langen Rede noͤthig, die das Ohr Euer 
Majeſtaͤt unſers gnaͤdigſten Herrn und Königs ermuͤden könnte, 
ich darf mir keinen Zwang anthun, ihm die Noth vorzuſtellen, 
in welche wir durch Uebertretung der Geſetze, welche unter dem 
Sand des von den Ständen der Republik im Nahmen ihrer 
Nachkommen auf ewig geleiſteten Eides der Treue, der Ehre 
und des Gewiſſens feſtgeſezt worden ſind, durch Hintanſetzung 
des feyerlichen Eides unſerer Durchlauchtigſten Monarchen, und 
durch Umſtoſſung der mit den benachbarten Mächten, die zu 
unterer Sicherheit und Auftrechterhaltung unſerer Freyheit die 
Waffen ergriffen haben, geſchloſſenen Vertraͤge, gerathen ſind. 
Alle Archive Polens und des Grosherzogthums Lithauen ſind voll 
von Klagen, welche nicht nur denen ruhmwuͤrdigen Vorfahren 
Euer Majeſtaͤt, ſondern auch Euer Majeſtaͤt ſelbſt, und den 
angeſehenen Staͤnden der Republik in unſern unterthaͤnigſten 
Bittſchriften vorgelegt worden ſind. Die verſchiedene Gerichte, 
ſowol dieienige, welchen wir das an uns begangene Unrecht nicht 
vorwerfen, als auch diejenige, die wir mit den groͤſten Koſten 
angeſtellt haben, find Zeugen von dieſer Warheit, daß wir vor: 
nehmlich in Religions Sachen kein Recht finden Fónnen, ohner⸗ 
achtet die nemliche Geſeze, deren ſich unſere Mitbürger ruͤhmen 
koͤnnen, auch uns zu gut kommen, und ob wir gleich wie fie eis 
nen einigen GOtt in dreyen een anbeten, Was iſt für 
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für ein Unterſcheid zwiſchen Unterthanen, die einander gleich find? 
Kein anderer, als daß wir die Gewiſſens⸗Freyheit der leiblichen 
Freyheit vorziehen. Ihr ſelbſt Sire, Ihr werdet bey fo arofs 
ſen andern Einſichten und nach dem Beyſpiel des Koͤnigs Ste⸗ 
phans, Eures beruͤhmten Vorfahrers ruhmwuͤrdigen Angeden⸗ 
Feng, erkennen, daß Ihr ein Monarch ſeyd, der über die Vols 
ker und nicht uͤber die Gewiſſen herrſcht. Keiner unſerer Mit⸗ 
buͤrger kan einen wahren Begrif von unſerer Bedruͤckung has 
ben, wann ſein Geiſt eingenommen iſt, wann er ein ſchwuͤriges 
Herz gegen uns hat, oder wann es ihm an Verſtand und Faͤ⸗ 
higkeit fehlt, die alte Geſetze, die uns guͤnſtig ſind, von den 
neuen und harten Verordnungen, die zu unſerm Nachtheil ge⸗ 
reichen, zu unterſcheiden, uͤber deren Schaͤrfe ſich niemand ver⸗ 
wundern darf, indem ſie ohne unſere Gegenwart, da es doch 
unſere Sache if gemacht worden find; alſo daß ſeit dem J. 1717, 
unſere Rechte in gewiſſe ſehr enge Graͤnzen eingeſchraͤnkt ſind, 
denen wir uns unterwerfen muͤſſen. Diß geht auf keiner ley 
Weile das Vaterland, unſere werthe Mutter, an, deren mie 
terliche Zärtlichkeit ihre Gefinnungen abgelegt hat, und der es 
gefallen hat, eine Auswahl unter ihren Kindern zu machen, die 
doch einerley Herkunft haben; es zielt vielmehr dahin, das vaͤ⸗ 
ferliche Herz Euer Majeſtaͤt zum Mitleiden zu bewegen, zu deren 
Thron wir uns nahen, zufolge eines wo nicht furchtbaren, doch 
wenigſtens Gottlob! engen und zureichenden Bandes der Verei— 
nigung zwiſchen uns drey Abgeordneten, die wir gleicher Weiſe 
bevollmaͤchtiget ſind, auf die Wiederherſtellung der Religion zu 
dringen. Wir rufen GOtt zum Zeugen an, dieſes hoͤchſte Wes 
ſen, das auf den Grund der Herzen ſchauet, und erklaͤren in 
Gegenwart Euer Majeſtaͤt, vor dem Angeſicht dieſer hohen 
Verſammlung von Reichsraͤthen und Groſſen, daß wir nichts 
ſehnlicher wuͤnſchen, als die Gewiſſens⸗Freyheit und den Genuß 
unſerer alten Rechte. Wir bitten Euch daher, Sire, um der⸗ 
jenigen Wuͤrde willen, die Euch die Eigenſchaft eines Vaters 
dieſes Reichs gibt, Ihr wollet das Vaterland, unſere Mutter, 
anhalten, uns die nehmliche Zärtlichkeit genjeſſen zu laſſen, 5 
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fie fonft gegen uns hegte, und die Neigung, welche die benach⸗ 
barte Hoͤfe zu einem Theil vor dem andern haben, die etwan 
beſtritten werden moͤchte, in eine allgemeine Liebe gegen alle Eure 
Unterthanen als ſo viele Soͤhne, die mit gleichem Eifer um die 
Gluͤkſeligkeit des Vaterlandes bemüht ſind, zu verwandeln., 


„Daß wir, um zu dieſem fo heilfamen Endzwek zu gelan⸗ 
gen , durch die Fuͤrbitte dieſer Höfe und Maͤchte unterftügt wer⸗ 
den, daruͤber darf ſich niemand wundern, der nur ein wenig 
uͤber die vergangene Umſtaͤnde, und über die Auslegungen, fo 
die angeſehene Staͤnde auf dem lezten Reichstag uͤber den Sinn 
der Vertraͤge gemacht haben, nachdenken will. Niemand darf 
fic) dadurch für beleidiget halten, wann er bey ſich ſelbſt uͤberlegt, 
ob es eine auſſerordentliche Sache ſeye, daß die in ihren Rech⸗ 
ten gekraͤnkte Söhne ihre Zuflucht zu ihren freundſchaftlichen 
Nachbarn nehmen, um dabey geſchuͤt zu werden. Wir find 
überzeugt, daß, wer ſich angelegen ſeyn läßt, als ein Chrift zu 
denken, und noch mehr, wer eine hinlaͤngliche Erkaͤnntniß des 
göttlichen Willens hat, niemals ſo verwegen ſeyn werde, dieſe 
fo beſtaͤndige Warheit in Zweifel zu ziehen, daß alles in der 
Welt von der Vorſehung regiert und angeordnet werde. Wir, 
die wir dieſer Warheit gewiß find, und einen Glaubens ⸗Arti⸗ 
ckel daraus machen, wiſſen dem Allerhoͤchſten, der die Schik⸗ 
ſale in ſeiner Hand hat, nicht genug zu danken, daß es ihm 
gefallen hat, zu einer Zeit, da ſich unſere Sachen in dem be⸗ 
jammernswuͤrdigſten und ungluͤkſeligſten Zuſtande befanden, ei⸗ 
nen fo weiſen, klugen und erleuchteten König auf den Polniſchen 
Thron zu ſetzen, einen Monarchen, der die Denkungsart der 

ation kennt, einen Prinzen, der auf die Wolfarth des Lan⸗ 
des und auf das Beſte eines Volks bedacht iſt, das ihm der 
Himmel anvertraut hat, einem Herrn voll Gerechtigkeit, in 
welchem die erhabenſſe Eigenschaften vereiniget find, Iſt dieſes 
alles nicht ein Werk der allmächtiaen Hand, die beſuͤmmt iſt, 
den Thron auftecht zu erhalten, deſſen Befehle und Schluͤſſe in 
Erfüllung, zu bringen, und die Regierung Euer BIT ie 
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Gluͤkſeligkeit der ganzen Nation ohne Nachtheil der Gleichheit 
zwiſchen den Unterthanen zu verlaͤngern. Und wann wir, die 
wir ein Theil davon ſind, zu dem Beſitz unſerer alten Vorrechte 
gelangen, fo werden ſich, o Sire, Stroͤhme von Segen über 
Eure Perſon ergieſſen, und wir werden mi Freuden unſere Guͤ⸗ 
ter, unſere Geſundheit und unſer Leben fuͤr Euer Majeſtaͤt und 
fuͤr das werthe Vaterland aufopfern. Indem wir Euch, Sire, 
dieſe Anerbietung ron Grund unſers Herzens machen, ſo wuͤn⸗ 
ſchen und hoffen wir einen gluͤklichen Erfolg mit deſto groͤſſerer 
Gewisheit, je gewiſſer wir glauben, Eure Majeſtaͤt werde gerus 
hen, uns die Ehre zu geſtatten, daß wir zum Handkuß 
kommen. /, 


Antwort des Auf dieſe ſo nachdruͤkliche Vorſtellung, wozu uͤbrigens der 
Könige, König gefaßt ware, am worteten Seine Majeſtaͤt, in allgemei⸗ 
nen Ausdruͤcken, und ohne den Supplicanten weder etwas zu 
verſprechen, noch einige Abneigung gegen fie blicken zu laſſen, 

Zuſammen⸗ indem fie die Sache auf die naͤchſte Verſammlung des Reichstags 


Berufung des aus ſezten, die d. 25. May vor ſich gehen ſollte. Es wurden 
Reichsraths, auch an dieſem Tage wirkich die Sitzungen des Senatus Cons 
ſilium angefangen, und es beſtund aus 11. Biſchoͤffen, 13. Done 

woden, 10. Caſtellanen, und 7. Kron: Bedienten. Der König 

legte vermittelſt einer ſchoͤnen Rede dem Reichsrath die Beweg⸗ 

gruͤnde der Zuſammenberufung vor, und zeigte, wie nothwendig 

es waͤre, alles mit der groͤſten Geſchwindigkeit zu entſcheiden. 

wegen des Es ſollte ein Geſandter von dem Tartar⸗Kan empfangen, und 

Empfangs die Unfoften zu feinem Unterhalt beſtimmt werden; es follte bes 

eines Geſand⸗ ſchloſſen werden, die Kron + und Lithauiſche Archive zu unterſu⸗ 
en chen; man hatte die nöthige Gelder zur Wiederaufbauung des 
ñ " Mathhaufes zu Luͤblin ausfindig zu machen; inſonderheit aber 

war noͤthig, ſich uͤber die Confóberationen der Diſſidenten, und 

die von denen Höfen zu Petersburg und Berlin ihrentwegen 

wegen der übergebene Erklärung auf das ernſtlichſte, geſchwwindeſte und kluͤg⸗ 

Vorrückung ſte zu berathſchlagen, und die Vermehrung, den Aufbruch und 
derdtuiieben das. Vorruͤcken der Ruſſiſchen Voͤlker im Reich in Erwägung 
Yo zu 
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zu ziehen. Die 3. erſte Punkte, die das Oeconomiſche betrafen, 
wurden leicht bewilliget, allein in Abſicht auf den Punkt der Diß 
ſidenten waren die Meynungen verſchieden, und ungleich, daher 
Die Sitzung welche /emotis arbitris d. i. bey verſchloſſenen 
Thuͤren und mit der groͤſten Heimlichkeit gehalten wurde, ſehr 


lang war, und es wurde endlich beſchloſſen, daß es noͤthig wa- 
re, einen auſſerordentlichen Reichstag zu verſammlen, der d. 5. 


Oct. des nehmlichen Jahrs 1767. ſeinen Anfang nehmen ſollte. 
Der Kron⸗Gros⸗Canzler that dem Geſandten der Ruſſiſchen 
Kayſerin, dem Súrfien von Repnin den Erfolg des Senatus 
Conſiliums zu wiſſen, allein dieſer Miniſter bezeugte ſich nicht 
ſehr zufrieden damit. | 


Der Koͤnig von Polen gab fic) indeſſen, damit der kuͤnſtige 


Reichstag ruhig ablaufen, und die gewoͤhnliche Unordnungen, 
beſonders die blutige Entſchlieſſungen, verhuͤtet werden moͤchten, 


beh den Groſſen des Reichs alle Muͤhe, dieſe wichtige Sache 
noch vor der erſten Verſammlung in Richtigkeit zu bringen, 
ſuchte auch zu gleicher Zeit die Gemuͤther ſogar durch öffentliche 
Schauſpiele zu befänftigen, und von einem beſtaͤndigen Nach⸗ 
denken über die bürgerliche Zwiſtigkeiten abzubringen, damit ſich 
die Hitze der Partheyen unter einander verlieren, keine weitere 
Unordnungen entſtehen, und ein friedfertiger Schluß heraus⸗ 
kommen moͤchte. Stanislaus Auguſtus hatte bereits aus Frank⸗ 
reich und Italjen die beruͤhmteſte Perſonen vom Theater kommen 
loffen. und es wurden an feinem Hof prächtige Schauſpiele 
aufgeführt. DIE ergoͤzte nicht nur die Buͤrger, ſondern machte 
auch den Aufenthalt in der Hauptſtadt fehr glaͤnzend; weswegen 
nicht nur die von Adel und andere reiche Leute aus den Provin⸗ 
zen des Reichs in groſſer Anzahl dahin kamen, ſondern auch 
nicht wenige angeſehene Perſonen aus fremden Staaten zu groſ⸗ 
ſem Vortheil der Einwohner zu Warſchau anlangten. War⸗ 
ſchau wurde jedoch nicht nur durch die bloſſe Luſtbarkeiten, ſon⸗ 
dern auch durch den Zulauf gelehrter Leute und Kuͤnſtler von ale 


fen Gattungen immer mehr bevoͤlkert, als welche durch die Breve 
111. Th. Y) gebig⸗ 


Es wird ein 
guſſerordent⸗ 
licher Reichs⸗ 
tag angeſezt. 


Srta des 
Koͤnigs, 


ſogar bey den 
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len, 
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gebigkeit des Koͤnigs, und durch den Eifer, mit welchem dieſer 


Regent die Wiſſenſchaften, die Kuͤnſte und alle mögliche Manus 
fakturen in ſein Reich zu ziehen ſuchte, angereist. wurden, und 
daſeibſt einen anfidudigen vortheilhaften Aufenthalt fanden. 
Der Koͤnig erwarb ſich durch ſo viele und vaͤterliche Bemuͤhungen 

„ , den Ruhm von ganz Europa; allein die weiſe Anſtalten wurden 
an oe durch die Unruben, fo Diefelbe nachmals gänzlich unterbrachen, 
Abſichten verhindert, fo daß man, da die Koͤnigliche Schazkammer aufs 

werden zu⸗ neue in Schulden gerieth, die Schauſpieler alleſamt auf einmahl 
nichte ge- in ihr Vaterland zuruͤkſchicken mußte. Alle Ausgaben wurden 
macht. eingeſchraͤnkt, die neue Fabricken wurden nicht mehr unterſtuͤzt, 
A Die fo groffe Anſtalten wurden fogleich in ihrem Anfang zu⸗ 

nichte. 


Die Confd⸗ , Die unermüͤdete Wachſamkeit des Koͤnigs hatte nicht ein⸗ 


derationen mahl verhindern koͤnnen, daß ſich nicht die Confoderationen bere 
vermehren mehrten, und faſt durch das ganze Reich ausbreiteten. Die von 
ſich. Polniſch⸗Preuſſen hatte ihren Marſchall, den Baron von Goltz, 


Generals Sieutenant der Kron⸗Armee, verlohren, allein fie beſezte 

dieſe Stelle ſogleich wieder mit dem Baron Auguſt Stanislaus, 

Staroſten von Graudenz, einem Bruder des Verſtorbenen. Es 

entſtunden Confoͤderationen im Cracauiſchen, im Sondomirſchen, 

im Lubliniſchen, in Maſuren, im Leczinskiſchen, in Siradien, 

doch ſtoͤrten fie zu allgemeiner Verwunderung die öffentliche Nu: 

he nicht, und man merkte kaum, daß ſie da waͤren. Die Con⸗ 

Veſchrel⸗ föoͤdergtion ¡ft eine Vereinigung von Buͤrgern, welche einer von 
e ihnen feſtgeſezten Grundregel beypflichten, und einen beſondern 
Karton feye, Staats Cörper unter fic) ausmachen, der in gewiſſer Art von 
der Republik abgeriſſen wird, da dann ein einiger die Stimme 

fühlt, die ſonſt unter 100. bis 1000, Edelleute vertheilt iff 

Eine ſolche Vereinigung, die in einem jeden andern Staat 
ſchlechterdings nicht wuͤrde geduldet werden, iſt, wann fie ots 

dentlicher Weiſe betrachtet wird, in Polen nicht nur erlaubt, 

ſondern auch durch die Geſetze bewahrt, und wird in Ehren ge⸗ 

Halten, wann ſie in der gehoͤrigen Form geſchehen iſt. Ein e 
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cher Staats ⸗Coͤrper wählt ſich ein Oberhaupt, und alle übrige 
zum weltlichen Regiment, zum Kriegs und Oekonomie⸗Weſen 
gehörige Perſonen, als ob es eine neue Republik waͤre, und die 
ſaͤmtliche Glieder der Confdderation muͤſſen allezeit bewafnet ſeyn, 
und ſich auf den erſten Wink brauchen laſſen, wohin ſie von 
ihren Haͤuptern geführt werden. Ein jeder zahlt feinen verhaͤlt⸗ 
nifmaffigen Beytrag zur Unterhaltung und Handhabung alles 
Nothwendigen; kurz, es fehlt nichts, um nach einem gewiſſen 
Syſtem zu gehen. Die Confoͤderationen wurden eingefuhrt, 
damit ſich, wann es noͤthig ware, die Burger einem Stand 
des Staats, der den andern unterdruͤcken wollte, wieder ſetzen 
konnten; allein dieſer heilſame Beweggrund wurde gar oft 
uͤberſchritten, und jene Verbindungen dienten mehrmalen zur 
Unterdrückung, zu Gewaltthaͤtigkeiten, um ſich der Regierung 
zu widerſetzen, und vielen Buͤrgern diejenige Freyheit zu neh⸗ 
men, um weſcher willen die andere ſagten / daß fie ſich confós 
derirt haͤtten. N 


Daß dieſes zu verſchiedenen Zeiten die Art und Beſchaffen⸗ 
heit der Confoderationcn geweſen ſeye, und daß fie mehrmalen 
zu Verwirrungen in der Republik Anlaß gegeben haben, iſt un⸗ 
ter anderm aus den Wahlen Auguſts II. und Auguſts III, in⸗ 
gleichem aus demjenigen, was ſich in unſern Tagen ſelbſt zuge⸗ 
tragen hat, leicht abzunehmen. Das erſte Ungewitter des bir: 
gerlichen Kriegs brach im May 1767. aus, und Kaliſch war 
der Ort, wo die blutige Schaubühne eroͤfnet wurde. Nachdem 
ſich die Abgeordnete der Confoͤderirten Dißidenten von Thorn, 
die von einem Haufen rußiſcher Voͤlker unterſtuͤtzt und bedeckt 
wurden, in dieſe Sadt begeben hatten, ſo erſchienen ſie vor dem 
hohen Gericht daſelbſt, und verlangten, daß ihre Con: 
föderations, Akte in die Akten des Grods eingetragen werden ſoll⸗ 
te, um dieſelbe völlig gefeßmäßig zu machen. Die Gerichts be⸗ 
Diente widerſezten fic) aus vielen Gruͤnden, allein es kam von den 
Worten zu Thaͤtlichkeiten, fo daß es nicht ohne Blutvergieſſen 
abgieng. Die Ruſſen funden e bey / fie ms: 

1 


Der buͤrger⸗ 
liche Krieg 
bricht aus, 
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Wlutiges ten ſich aber, nachdem verſchiedene von ihnen geblieben waren, 

Handgemen⸗ zurük ziehen. Um jedoch ihren Verlust zu rächen, fo verſtärkten 

ge mit den ſie ſich mit andern Voͤlkern und mehreren Dißidenten, die in 

Ruſſen, groſſer Anzahl herbey rannten, und griffen die Kaliſcher Beamte 

ſamt denen, fo ſich zu ihnen ſchlugen, um fie zu vertheidigen, 

von neuem an, da dann Diefe nach einem ernſtlichen Treffen der 

zum Nach, groͤſſern Anzahl des angreifenden Theils unterliegen mußten, 

theil der Dos und nicht wenige polniſche Edelleute in Gefangenſchaft geriethen, 

ien. welche von den wilden Koſaken, die fie nach Thorn fuͤhrten, der⸗ 

geftalt mißhandelt wurden, daß einer von dieſen Edelleuten, der 

ſich um ſeine Freyheit zu erhalten in die Kirche hatte flüchten tools 

len, von dieſen Tartarn mit Gewalt heraus geriſſen, und mit 
Säͤbelhieben heftig verwundet, auch einer getddtet wurde. 


Der Ruſſiſche Der rußiſche Geſandte, Fürſt von Repnin, welcher vorgab, 
Geſandte for⸗ daß die Volker feiner Allerhoͤchſten Frau nichts gethan, als ſich 
dert Genug: vertheidiget hätten, begab ſich hiernächft zu dem König, forderte 
thuung. wegen des vorgeblichen Anfalls der, rußiſchen Waffen ſchleunige 
Genugthuung, und drang nachdruͤklich auf die Beſtrafung der 
Schuldigen. Die rußiſche Voͤlker nahmen von dem Vorgang 

Neue Ruſſt⸗ zu Kaliſch Anlaß ſich zu vermehren, alſo daß das Reich in weni⸗ 
. ce gen Tagen faſt allenthalben von ihnen Aberſchwemmt war. Sie 
Polen. beobachteten jedoch bey ihren Durchzügen genaue Mannszucht, 
hielten gute Ordnung, und anſtatt ihre Ueberlegenheit zu miss 

brauchen, um ſich mit Gewalt Lebens⸗Mittel zu verſchaffen, 

fo bezahlten fie alles mit barem Geld, wie fie auch in der Folge 

mit groſſen Koften des Hofs zu Petersburg jederzeit thaten, wo⸗ 

durch man den Polen beybringen wollte, daß deſſen Regimenter 

blos zu ihrem Vortheil, in der Abſicht das Regierungs⸗Sy⸗ 

ſtem der Republik zu befeſtigen, und die Ruhe, und den Grier 

worüber die den zu handhaben, in das Land eingeruͤkt waren. Allein die 
Einwohner Einwohner verſtunden es ganz anderſt, und hoͤrten nicht auf, 
immer unzu- ſich über den Aufenthalt der Ruſſen zu beſchwehren, indem ſie 


kriedener vorgaben, ihre Srevheit wurde unterdruͤkt, und ihren Berathe 
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Es confóberirten ſich indeſſen nicht allein die Diſſidenten, Andere Cor 
ſondern auch die Katholicken in Polen, welche jedoch in ihren föderatlonen 
Manifeſten nicht die Religion zum Veweggrund nahmen, der Katholl⸗ 
warum ſie ſich als Misvergnuͤgte erklaͤrten, ſondern blos allein ten, 
behaupteten, daß fie fic) verbunden häften, um die alte Geſetze 
zu handhaben, und das Gleichgewicht der beederſeitigen Gewalt 
wieder herzuſtellen, indem ſie vorgaben, daß der lezte Reichstag 
ſchaͤdliche Verordnungen zum Nachtheil der Grundgeſetze beſtä⸗ 
tiget hatte, ohne auf den Schaden und das aͤuſſerſte Verder⸗ 
ben der Borger, oder auf die Stimmen der Reichs Rathe und 
Landboten zu ſehen, deren Meynung demjenigen zuwider gewe⸗ 
fen wäre, was man auf dieſem Reichstag vorgelegt hatte, da 
fie ſogar nicht einmal hätten reden dörfen. Als ein Beyſpiel 
der gegenwartigen Unterdrückung führten fie an, was dem Fürs 
ſten Karl von Radzivil wiederfahren wäre, den man feiner 
Würden, Aemter und Güter beraubt hatte, wie wir in dem 
vorhergehenden Theil erzählt haben; fie drangen auf feine Rüͤk⸗ 
kehr, und behaupteten, daß fie von der aufrichtigen Freundschaft 
der Ruſſiſchen Kayſerin überzeugt waren, unter deren Gewaͤhrlei⸗ 


ſtung ſie verlangten, daß man den auſſerordentlichen Reichstag 
halten ſollte, um den Griechen und andern Polniſchen Diſſiden⸗ 


ten im Frieden Gerechtigkeit twiederfahren zu laſſen, wann ihre 
Forderungen billig waren. Dieſe Confoͤderirte nannten fic) die die jedoch den 
Eiferer um die National⸗Freyheit, und da ihre Manifeſte von Diſſidenten 
den Manifeſten der conföderirten Diſſidenten nicht ſehr verſchie⸗ nicht entge⸗ 
den waren, fo veranlaßten fie keine Feindſchaft zwiſchen den bey⸗ gen find, 
den Partheyen, fondern man glaubte vielmehr, daß die Gemuͤ⸗ 

ther von beyden Seiten ſo vereiniget waͤren, daß es eben die 

rechte Zeit zu einer allgemeinen Conföderation waͤre, wozu dann 


fogleich gemeinſchaftliche Hand angelegt wurde. 


Sie⸗ 
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Siebendes Kapitel. 


Fuͤrſt von Radzivil wird wieder in alle ſeine Güter und Würden einge⸗ 
fest, zum Marfchall der allgemeinen Confoveratíor von Radom er⸗ 
wählt, welcher der Kron = Groß = Feldherr und der Kron-Marſchall 
beytreten. Pacifications⸗ Reichstag. Vorſtellung der Krone Schwe⸗ 
den. Misverguuͤgte Miniſter legen ihre Aemter nieder. Die Geiſt⸗ 
lichkeit widerſezt ſich den friedfertigen Abſichten. Tod des Primas, 
an deſſen Stelle Pod oskt kommt, der die Confoderation unterſchrelbt. 

Der Biſchof von Cracau, der immer unbeweglicher iſt, ermuntert die 
Katholicken durch ein Circular Schreiben, welchem der Ruſſiſche Gee 
ſandte ein anderes entgegen ſezt. Der König ¡ft neutral; deſſen nach⸗ 
druͤkliche Erklaͤrung. 


4 


Dice, orbabe war bey gegenwärtigen. Umſtaͤnden um 
dſo loͤblicher und heilſamer, da man wohl ſahe, daß ohne 
eine folche allgemeine Uebereinſtimmung der Nation der naͤchſte 


Reichstag nicht ruhig, ja ſelbſt die Landtaͤge, die d. 24. Aug. 

zur Wahl und Bevollmaͤchtigung der ſaͤmmtlichen Landboten in 

allen Provinzen gehalten werden ſollten, nicht friedfertig ablau⸗ 

fen koͤnnten. Um nun deſto leichter zum Zwek zu gelangen, ſo 

1 wurde der obengedachte Fuͤrſt von Radzivil aus ſeinem Elende 
a aus dlurükberufen, und in alle feine Würden und ‚Ehren, Stellen, 
dem Elende wie auch in den Beſitz der betrachtlichſten Güter wieder eingeſezt. 
zuruͤkberufen. Dieſer Fürſt war feit ſeiner Veraͤnderung und Verurtheſlung 
an den Hoͤfen zu Wien, Dreßden und Berlin herumgereißt, 

und hatte von denſelben nachdruͤkliche Empfehlungs⸗Schreiben 

erhalten, daß er in das Vaterland zuruͤkkommen doͤrfte. Er 

bediente ſich demnach der gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde, kam unter 

einer Begleitung bald von Saͤchſiſchen, bald von Preuſſiſchen, 

Kommt zu bald von Ruſſiſchen Voͤlkern nach Wilna, in die Hauptſtadt 
Wilna au. von Lithauen, die ihm zugehoͤrte, hielt daſelbſt einen prächtigen 
Einzug unter zahlreicher Begleitung von Edelleuten, und wurde 
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bon der geſamten Obrigkeit und von den vornehmſten Feldherrn 

des Moſcowitiſchen Heers empfangen und bewillkommk. Man Groſſe este 
ſtellte wegen feiner Ruͤkkunft öffentliche Erleuchtungen und ande⸗ 3 wen 
te Freudenbezeugungen an, und der Fuͤrſt Karl wurde von den Ankunft. 
Confoderationen der Diſſidenten, nachdem fie den Herrn Bizo⸗ Wird bon 
ſtowski zu ihrem Obet⸗Marſchall erwaͤhlt hatten, von allen und Den Confbbes 
jeden Anklagen losgeſprochen, vollkommen frey, und in alle ſei⸗ Be 
ne Wuͤrden und Reichthuͤmer wieder eingeſezt erkannt. Diejes und wieder in 
nige Perſonen, welche waͤhrend ſeiner Entfernung diejenige Tis ale feine 
tel und Güter an ſich gezogen hatten, die zuvor. dem Fuͤrſten e und 
gehoͤrten, traten hiernaͤchſt dieſelbe freywillig ab. Der Graf er ges 


von Flemming, welchem zum Erſaz des Schadens, den er in N 


feinen Laͤndereyen erlitten hatte, der grofte Theil dieſer Guͤter 
uͤberlaſſen worden war, entſagte der geſchehenen Belehnung, 


und das nehmliche that der Graf von Oginoki in Anſehung der 


Woypwodſchaft Wilna. 
Nachdeme die Sachen auf dieſen Fuß geſezt waren, ſo Die col 


wurde ausgemacht, daß ſich die allgemeine Confederation von ne Confdde⸗ 


Polen zu Radom verſammlen ſollte, um daſelbſt einen General, ration vere 
Marſchall zu wählen. Der Fuͤrſt von Radzivil begab ſich auch ſammelt ſich 
dahin, und es wurden Unterhandlüngen gepffogen, daß die in Radom, 
Wahl auf ibn fallen moͤchte, obgleich der Kron⸗Ober⸗Kuchen⸗ 

meiſter Graf Dofocfi von einer groſſen Parthey unterſtüͤzt wurde, 

und ſich ernſtlich uth dieſe anſehnliche Stelle bewarb, die bey 
gegenwärtigen Umſtaͤnden die vornehmſte des Reichs wurde. 

Da man nun die letzte Hand zur Wahl des einen oder des an⸗ 

dern Candidaten anlegen wollte, fo liefen bey der Verſammlung 

die Empfehlungs Schreiben des Ruſſiſchen Geſandten Fürſten 

von Repnin für den Fuͤrſten Karl ein, welcher dann d. 23, Jun. Der Fürſt 
wirklich erwaͤhlt wurde. Es gab jedoch neuen Streit, als die von Radzi⸗ 
Wahlakte aufgeſezt wurde, und man konnte nicht anderft ¿ue vil wird zum 
recht kommen, als daß man denen Morten der heiligen Rae E a 
tholiſchen Religion das Wort herrſchenden bepfügte. Da auch erwaͤhlt, 
Neſer Punkt ausgemacht war, fo nahm der Fuͤrſt wirklichen oe : 
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fis von ſeiner Stelle, legte ſich den Stab als das Zeichen des 
Marſchall⸗Amts bey, und empfieng von allen Marſchaͤllen der 

beſondern Confoͤderationen in Gegenwart vieler Kronbedienten 

und . Raͤthe den Eyd der Treue. Es wurden hierauf 8. Räthe ernannt die 
ernannt, auch dem General-Marſchall in feinen Entſchlieſſungen an die Hand 
Geſandte an gehen ſollten, und ein Graf Potocki an die Ruſſiſche Kayſerin, 
den Konig ge der Graf Jarlo an den König von Polen ſelbſt, und der Graf 
ſchitt. Hſſolinski an Seine Preuſſiſche Majeſtaͤt als Geſandte abge⸗ 
ſchikt, mit dem Auftrag, dieſen hohen Haͤuptern zu melden, daß 

fie eine allgemeine Confóderatión errichtet haͤtten, um ihre freund: 

ſchaftliche Abſichten zum Beſten des Vaterlandes zu unterſtuͤtzen, 

und vermittelſt einer ſo anſehnlichen und allgemeigen Verbindung 

zu verhindern, daß die öffentliche Ruhe in demſelben ferner nicht 

geftört wurde. Es glaubte wirklich jedermann, daß diß das ein⸗ 

zige Mittel wäre, der uͤblen Begierde, neue Uneinigkeiten zu 

ftiften, und Confoͤderationen zu errichten, die den öffentlichen 

Schlüffen und den allerhöchften Willens; Mennungen zuwider 

liefen, Einhalt zu thun, und man wurde davon um fo mehr 


Der Kron⸗ überzeugt, da der Krone Grog: Feldherr, der fic) bey dieſer Ges 
Groß » Feld: legenheit mit der Regierung ausſoͤhnte / in Perſon zu der gedach⸗ 


herr tritt Y e . 
anfüpern, ten Confederation ſchwur. 


tion bey, : 
É Der naͤchſte auſſerordentliche Reichstag follte das allgemei⸗ 
ne Ftiedensgeſchaft vollends zu Stande bringen. Es wurde ihm 
Pacifica» dahero der Nahme eines Pacificationd Reichstags beygelegt, 
tions Reichs⸗ und Schweden ſelbſt nannte ihn alſo, da es durch feinen Miniſter 
9. eine ſehr nachdruͤkliche Vorſtellung, die Nothwendigkeit einer alls 
Vorſtellung gemeinen Verſammlung betreffend, übergeben lief. Der Hof 
von Swe: zu Stockholm erklärte darinu feine Geſinnungen als Mit⸗Gewaͤhr⸗ 
den. leiſtender Theil des Oliviſchen Vertrags vom J. 1660. und pers 
langte aus dieſem Grunde, daß kraft dieſes Vertrags den Diſ⸗ 
ſidenten ihre Freyheiten wieder eingeraumt werden ſollten; er auſ⸗ 
ferte feine Verwunderung, daß auf dem lezten Reichstag, anſtatt 
die Vollziehung des gedachten Vertrags zu betreiben, die Sup: 
plicanten an die Verordnüngen dom J. 1717. UND 1736. bere 
Wiles 
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wieſen worden wären, die fie für unbillig ausgaͤben, und rieth 
endlich dem König und der Republik, nebſt Versicherung ſeiner 
Freundſchaft gegen dieſelbe, die Sache dahin einzuleiten, daß 
es keine Uneinigkeit mehr in Polen gaͤbe, und die ſaͤmtliche Glie⸗ 
der deſſelben zufrieden ſeyn koͤnnten. 


Die Vorſtellungen Seiner Schwediſchen Majeſtaͤt erlang, Univerſale 
ten in der Folge durch den ernſtlichen Beyſtand der Ruſſiſchen an die Moya 
Waffen ihre erwuͤnſchte Wirkung. Indeſſen ſchikte die Krome woden. 
Canzley an alle Woywodſchaften die Punkte ab, welche auf 
dem Reichstag vorkommen ſollten, um ihren Abgeordneten da⸗ 
von Nachricht zu geben. Allein zu gleicher Zeit ließ die allge⸗ 
meine Eonfóberation an die ſaͤmtliche Woywodſchaften ihre 
Univerſale abgehen, mit der Vorſchrift: Die Reichsgerichte 
ſollten mit aller Freyheit fortfahren, Recht zu ſprechen, ausge⸗ 
nommen wider die Glieder der allgemeinen Confoͤderation; die 
Kron⸗Marſchalls⸗Gerichte, die um mehrerer Sicherheit willen 
dem König an der Seite bleiben müßten, ſollten keinen Schluß 


abfaffen, ohne den Beytrit von 4. Gliedern der Confoderations 
die Feldherrn und Schazmeiſter ſollten wieder in ihre alte Rechte 
eingeſezt werden, andern Woywodſchaften zu rathen, daß fie 
keine andere Marſchaͤlle erwaͤhlten, ſondern der Confoͤderation 
auf den Landtagen den Vorſtz lieſſen, und endlich, daß alle 
lber die nicht confoͤderirt waͤren, es unmittelbar thun 
duen. 


| Dieles Ausſchreibens ungeachtet gab es nicht wenige, die Misvergniige 
ihr Misvergnuͤgen nicht verbargen, wie dann verſchiedene Mie de Tee 
niſter ihre Aemter niederlegten, die der König hierauf andern gemter mice 
gab, welche nicht nur Seiner Majeſtaͤt, ſondern auch der Con⸗ der. 
foͤderation den Eyd der Treue ſchwuren, deren Marſchall in feis 

nem Circular⸗Schreiben alle und jede für Feinde des Vater⸗ Auch der 
lands erklaͤrte, die derſelben nicht foͤrmlich beytreten wurden. Kron Mars 
Dem zufolge ſchwur auch der Fuͤrſt Kron⸗Marſchall mit den ſchal trit der 
Völkern, die unter feinem Befehl funden, den Abgeordneten Confóveras 

111, Th. J der Mon bey, 
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der Confóberirten den Eyd der Treue mit den nehmlichen Auge 
druͤcken, deren ſich der Krone Gros» Feldherr Graf Branicki be 
dient hatte. Es traten derſelben uͤberdiß faſt alle Vornehme des 
Reichs bey, und unter andern der Woywod von Cracau Herr 
Rzwufki, der ſich ſchon vorhin ſehr geneigt dazu bezeugt hatte. 


Ole Geiſt- .. Es betrogen ſich jedoch diejenige, welche glaubten, daß ber 
lichkeit macht Leits ganz Polen und Lithauen vereiniget waren, und daß der 
alle friedfer⸗ Reichstag frey und friedfertig fey wurde. Die Geiſtlichkeit 
tige Abſich⸗ machte ſich gefaßt, die genommene Maasregeln zu zernichten, 
ten zunichte. und ſtellte ſich blos zum Schein, als ob fie mit den gegenwaͤr⸗ 
tigen Verfuͤgungen zufrieden ware. Der Súrft Ladislaus Pos 
Lod deagair Mian Lubienski, Erzbiſchof von Gneſen, und Primas der Reichs. 
fien Primas, war d. ar. Jun. mit Tod abgegangen, und der Koͤnig erklärte 
an deſſen in Betracht der Ruſſiſchen Empfehlungen den Grafen und Abt 
Stelle Po⸗Podoski zum neuen Primas, ohnerachtet die Groſſen des Reichs 
doski komt. wuͤnſchten, daß der Herr Szembeck erwaͤhlt werden moͤchte. 
Man redete verſchiedenes in Polen, was den neuerwaͤhlten Pri⸗ 
mas betraf, und er wurde ſogar mit verwegenen und unbilligen 
Schriften angetaſtet. Gewiſſe Leute lieſſen ihre Beſchuldigun⸗ 
gen ſogar bis nach Rom gelangen, das deswegen mit der Wahl 
nicht zufrieden war; allein als nachgehends die Warheit an den 
Wird zu Lag kam, fo beftatiate es dieſelbe, und der Graf Podoski wurde 
Rom beſtäti⸗ zum Erzbiſchof von Gneſen eingeweihet, und von der Ruſſiſchen 
get. Kapferin mit 60,000. Rubeln beſchenkt. Er unterſchrieb fos 
Ugterſchreißt gleich die allgemeine Conföderation, und that der Geiſtlich Feit 
die Confdde⸗ zu, wiſſen, daß er Sorge tragen würde, daß nichts wider die 
ration, Katholiſche Religion unternommen werden moͤchte, allein um der 
öffentlichen. Ruhe willen würde er ſich auch bemuͤhen, daß auf 
die gegenwärtige Umſtaͤnde und die Empfehlungen der Machte, 
die ſich der Diſſidenten annaͤhmen, aller moͤgliche und noͤthige 

Bedacht genommen wuͤrde. 

Verſchiedene 


Biſchöffe fol⸗ Dem DBenfpiel des Primas folgten die übrige Biſchoͤffe 


gen ſeinem des Reichs allein ihre Unterſchriften oder ihre Beytrits⸗Akte 
Beyſpiel. ent 
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enthielt einige Einſchraͤnkungen, die ihr Misvergnuͤgen und die 
Einwendungen, ſo ſie auf dem auſſerordentlichen Reichstag zu 
machen gedaͤchten, anzeigten. Der Biſchof von Cracau be⸗ 
diente ſich in ſeiner Unterſchrift unter andern dieſer Worte: 
„Da ich unterzeichneter zugleich die Wuͤrde eines Hirten der Doch der Bi⸗ 
Kirche und eines Reichsraths der Republik bekleide, und um ſchof von 
dieſes gedoppelten Titels willen verbunden bin, ſowohl die Greys Cracau uicht. 
heit der heiligen Religion, als auch die Unverbrüͤchlichkeit der 
Geſetze und Vorrechte des Vaterlandes zu handhaben, auch 
ſonſt die allgemeine Verbindung zwiſchen den Provinzen der 
Krone und des Grosherzogthums Lithauen vor Augen habe; ſo 
will ich nicht auf ein tadelhafte Weile allein ungeſchaͤftig feyn y 
da die ganze Nation auf die Ausführung eines hoͤchſtwichtigen 
Werks bedacht iſt. Ich erklaͤre daher durch meine gegenwaͤrtige 
felbfteigene Unterſchrift auf das feyerlichſte, daß ich mich zu 
nichts verbinde, oder mich um etwas anders bemuͤhe, als was 
die Handhabung der Geſetze und Freyhetten des Vaterlandes 
betrift, die durch das widrige Schikſal der Zeiten eine Veraͤn⸗ 
derung erlitten haben; daß ich jedoch die allzugroſſe Forderungen 
der Diſſidenten nicht beguͤnſtigen will, als welches ich nicht 
thun kan, ohne meinen Charakter auf das Spiel zu ſetzen, die 
ganze Chriſtenheit zu aͤrgern, meine allerherligſte Pflichten zu vere 
letzen, die Vorrechte der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Religion hin⸗ 
tanzuſetzen, und fo viele Geſetze, die zur Sicherheit der gedach⸗ 
ten Religion dienen, über den Haufen zu werfen. Iſt aber ihr 
Verlangen auf die Billigkeit gegruͤndet, ſo mache ich mich an⸗ 
heiſchig, es nicht nur als Reichsrath, ſondern auch als Seel⸗ 
Sorger, der ich in dieſer Eigenſchaft der Welt ein gutes Exem⸗ 
pel geben muß, vorzutragen und zu unterſtüͤtzen, und glaube, 
daß die Conföderirte Mitbürger keine feyerlichere und ordentlicher 
re Unterſchrift von mir fordern werden, als dieſe, welche ich 
hiemit zum gemeinen Bellen des Vaterlandes von mir gebe. , 
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Erklärungen Von gleicher Art waren die Erklaͤrungen verſchiedener ara 
anderer Bi, derer Praͤlaten. Dabey aber ließ es der Eifer des Biſchofs 
ſchoͤffe. nicht bewenden, ſondern er ſchikte uͤberdiß an alle Landtaͤge ein 
Eircular⸗ Circular⸗Schreiben ab, worinn er ihnen vorſtellte, der erſte 
8 de Gegenſtand ihrer Berathfehlagung muͤßte die Abweiſung der 
es Biſchofs Ea 2 4 
von Cracau. Forderungen der Diffidenten ſeyn. „Ich rede, fagte er, wie 
ich allezeit mit euch geredet habe, dann ich beharre immer auf 
den nehmlichen Geſinnungen. Gott ſezt unſern Eifer auf die 
Probe, indem er ihm Gelegenheit gibt, ſich ſehen zu laſſen. 
Einen Reichstag zuſammen zu berufen, in der bloſſen Abſicht, 
die Diffidenten wegen ihrer Anſpruͤche zu befriedigen, wuͤrde der 
Wuͤrde der Nation zuwider ſeyn. Haben wir uns von vielen 
Jahrhunderten her den Ruhm als Vertheidiger der rechtglaubi⸗ 
gen Religion zu erwerben gewußt, fo laſſet uns zeigen, daß wir 
noch immer die nehmliche Nation ſeyen, die fie allezeit veribeidir 
get hat. Die Nachkommenſchaft erwartet von unſerm Eifer, 
daß wir uns den Forderungen der Diſſidenten widerſetzen, ſo oft 
fie die von den Geſetzen vorgeſch riebene Graͤnzen ausdehnen. Die 
allergnaͤdigſte Kayſerin von Rußland, anſtatt uns zu zwingen, 
ihren Forderungen Plaz zu geben, erklaͤret vielmehr, daß ſie den 
Vorzug, welcher der Katholiſchen als herrſchenden Religion ge⸗ 
buͤhrt, handhaben wolle. Es muß uns daher genug ſeyn, ſie 
als Brüder zu behandeln, und ihnen zu geſtatten, was kraft 
der vorhergehenden Verträge billig if. Eure Berathſchlagungen 
moͤſſen ſich nicht auf die Confé dergtionen von Thorn und 
Slüͤck einſchraͤnken, ſondern diejenige Patriotiſche Materien zum 
Gegenſtand haben, welche in den Univerſalen Seiner Majeftät 
vergeſſen worden zu ſeyn ſcheinen. Auf ſolche Weiſe werdet ihr 
die Wuͤnſche der freundſchaftlichen Maͤchte befriedigen, und die 

Abſichten der ganzen Nation erfüllen. , 


DerRuſſiſhe. Dieſem Schreiben feste der Ruſſiſche Geſandte Surf von 
Geſandte fest Repnin, der wohl einſahe, was es für einen Eindruk bey den 
demſelben ein Kgtholicken machen koͤnnte, ein anderes Circular ⸗Schreiben vom 
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15. Aug. entgegen, das gleichfalls an alle Landtaͤge abgefchift anderes 
wurde, und worinn er zu beweiſen ſuchte, daß den Diſſidenten Schreiben 
alle diejenige Freyheiten zuzugeſtehen, deren die Katholiken ge⸗ entgegen, 
nöſſen, nichts anders hieſſe, als die Gleichheit zwiſchen unters 

druͤkten Vuͤrgern feſtſetzen, und daß, da fie unter einem Dims 

mel und unter einerley Geſetzen gebohren waͤren, ſie derſelben 
rechtmaͤſſiger Weiſe nicht beraubt werden könnten, beſonders da 

fie fo viele Verträge zu ihrem Vorſtand hätten, Er rechtfertig⸗ Rechtfertige 
te hiernaͤchſt das Verhalten feines Hofs, als welcher aus keiner feinen Hof, 
andern Urſache ſo viele Voͤlker in Polen hielte, als um der 

Bitten willen, die von der Republik und auch lezthin von der 
allgemeinen Confoderation an ihn ergangen waren, und ermuns 

terte endlich die Nation, ſich von einigen Schwaͤrmern und un⸗ 

ruhigen Koͤpfen nicht verfuͤhren zu laſſen, welche gerne das Va⸗ 

terland aufs neue in eine klaͤgliche Verwirrung ſtuͤrzen möchten. 


Der König hielt fic) indeſſen neutral, und wann man fol: Der König 
gende Antwort betrachtet, welche die Abgeordnete der beyden hält fich neu⸗ 
vereinigten Confoͤderationen von Polen und Lithauen erhielten, tra, ob er 
als fie zum öffentlichen Verhoͤr kamen, fo ſcheint es, als ob der Gh öden 
Entſchluß zu einer allgemeinen Confoͤderation von Seiner tion nich 
Majeſtaͤt nicht ganz gebilliget worden fene , indem dieſelbe billiger, 
hierdurch die hoͤchſte Gewalt an fid zog. Der Konig antwor⸗ Degen nach⸗ 
tete, er haͤtte die Beſchaffenheit der Confoͤderationen, welche in der druͤkliche Er⸗ 
Republik errichtet wor den, überlegt und unterſucht, und ſich nach dies. klaͤrung. 
ſer Unterſuchung gefreuet, deutlich zu ſehen, daß er es mit einer Na⸗ 
tion zu thun haͤtte, welche die Geſetze mit der Freyheit zu verbinden 
wuͤßte; die Vereinigung dieſer Confóberationen wuͤrde Seiner 
Majeflät in Anſehung des Zuſtandes des Reichs einige Unruhe vers 
urſacht haben, allein das Verdienſt der Mitglieder, fo daran 
Theil naͤhmen, als welche wegen ihrer perſöplichen Eigenſchaf⸗ 
ten und der Eigenſchaften ihrer Doreltern fo berühmt waͤren, 
hätte ihnen Hofnung gemacht, bap fie nicht zugeben a 
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daß das Reich und das Vaterland, deſſen Söhne, Mitbürger 
und Mitregenten Sie wären, dadurch in irgend ein Ungluͤk 
geſtuͤrzt werde; die Erklaͤrungen der Ruſſiſchen Kayſerin zum 
Beſten der Aufrechterhaltung der oͤffentlichen Ruhe haͤtte ihnen 
hier naͤchſt alle Zweifel benommen; es wuͤßte jedermann, und Dies 
ſe Prinzeſſin wuͤßte es ſelbſt, daß Sie ihre Macht weder nach 
den Kräften, die ihr GOtt verliehen hätte, noch nach dem 
Umfang ihrer ungeheuren Staaten, ſondern nach dem guten 
Gebrauch, den fie von ihrer Gewalt machen wurde, abzumeſ⸗ 
fen hätte; der vornehmſte Gegenſtand des ganzen Reichs beſtuͤn⸗ 
de in der Sicherheit, Gluͤkſeligkeir und Ruhe der Buͤrger, allein 
die Reglerungs⸗Formen waren deſſen ungeachtet ſehr verſchieden, 
indem in Polen die Gewalt Geſetze zu geben, einzig und allein 
bey dem Reichstag ſtuͤnde, wozu die Polen von den auswaͤrtigen 
Mächten genoͤthiget worden waͤren; wie nun der König feine 
Schuldigkeit wohl wuͤßte, ſo haͤtte er einen Reichstag zuſamen 
berufen; es wäre folglich billig, daß dieſes zum Vortheil des 
Adels gemachte Geſez durch Die Confoͤderation nicht eingeſchraͤnkt 
wuͤrde; uͤbrigens wuͤrde die gute Ordnung, welche ſie in ihren 
Unternehmungen verſpraͤchen, vieles zur Beobachtung der Geſe⸗ 
tze auf dem naͤchſten Reichstag beytragen, und nicht nur machen, 
daß die Liebe des Vaterlandes die Oberhand uͤber das Geſetz 
behielte, ſondern auch verhindern, daß es nicht von der Freyheit 
vergeſſen wuͤrde; was endlich die Forderungen der Confoͤderir⸗ 
ten betraͤfe, fo Hätten Seine Majeftät dieſelbe in Erwägung 
gezogen, und wuͤrden trachten, alles in vorigen Stand zu ſetzen, 
ſo weit es die Umſtaͤnde erlaubten. 
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5 Achtes Kapitel. 

zum Entwurf einer Reichsverordnung, die Sache der Diffidenten betreffend, 
a Die Ruſſiſche Volker ruͤcken in Warſchau ein. Nachdruͤkliche Rede 

nach des Koͤnigs, und heftige Antwort des Biſchofs von Cracau, der des⸗ 

dem wegen nebſt dem Biſchof von Kiow und andern Reichsraͤthen von den 
zuten Ruſſen in Verhaft genommen, und ſamt ihnen nach Smolensko ge⸗ 
ef: führt wird, Der Reichstag ſchikt einen neuen Abgeordneten nach Pes 

ino tersburg, wählt 14, Commiſſarien. Bewegungen der Tuͤrken; Ruß⸗ 

allein lands Anſtalten, ihnen Einhalt zu thun, zu welchem Ende mehrere 

eden, Flotten ausgeruͤſtet werden. Tod des Herzogs von Porck. Erklaͤruns 

allein gen von England, Preuſſen und Daͤnnemark zum Vortheil der Diffie 

ligen denten. Vertrag der Republik Holland mit dem König von Candy. 

feine Holländer wider die Algierer. Vermaͤhlung des Statthalters und des 

amen Könige: beyder Sitilien, Verlegenheit des Pabſts über die Angelegen⸗ 

i des heiten von Polen, der Jeſuiten, von Parma, von Modena, inglei⸗ 

‘ante chem über die billige Verfügungen aller Fuͤrſten in geiſtlichen Sas 

15 chen. Deſſen Schreiben an die Biſchoffe von Polen i Verbot des Mos 

chen, nitoriums an Parma, und der Bulle in Coena Domini, Avignon und 

᷑eſet Beuevent von den Franzoſen und Reapolitanern beſezt, 

pheit e 

Jette Sy Verſammlungen der Sandtáge giengen zu Ende, tacky Die Landtage 
gung dem fie nicht nur die Circular» Schreiben des Nuffir gehen zu Enz 
etzen⸗ ſchen Geſandten und des Biſchofs von Eracau, ſondern auch de. 


einen Entwurf der Reichs verordnung oder des Grundgeſetzes, Entwurf eis 
das von dem auſſerordentlichen Reichstag in der Sache der ner Reichs⸗ 
Diſſidenten gemacht werden ſollte, erhalten hatten, um ihren verordnung, 
Landboten die noͤthige Vollmachten zu ertheilen. Dieſer Ent, die Cache der 
wurf wurde mit Fleiß bekannt gemacht, um aus den Privat⸗ e 
Reden die innerliche Gemuͤthsverfaſſung der Nation abnehmen ; 
zu koͤnnen. Es wurden darinn alle Geſetze abgeſchaft, welche 
Wider die ſogenannte Hollaͤndiſche Ketzer vor der Zeit der Reo 
formation gemacht, und auf dem letzten Reichstag W i 
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Diffidenten gebraucht worden waͤren, damit fie als Ketzer anges 
ſehen werden moͤchten. Dieſe Geſetze oder Verordnungen, 
welche aufgehoben wurden, waren folgende: 1) das im Jahr 
1424. bekannt gemachte Geſetz des Uladislaus Jagello, 2) das 
von Uladislaus JJ. und 3) die Verordnung des Herzogs Ju⸗ 
nufius von Maſuren, nach welchem keinem Lutheraner erlaubt 
war, fid) in dem Her ogthum Maſuren aufzuhalten, oder £us 
theriſche Bibeln bey ſich zu haben. 


Hiernaͤchſt, (daß wir der Ordnung des gedachten Entwurfs 
folgen,) ſollen die Diſſidenten in Zukunft nicht mehr Ketzer ge⸗ 
nannt, noch, es ſey in Geſellſchaften, oder in Schriften, mit 
dem Namen Lutheraner, Calviniften oder andern dergleichen 
Namen belegt, ſondern blos allein Diſſidenten genannt werdenz 
ingleichem ſollen ihre Lehrer nicht mehr Prediger, ſondern Pfar⸗ 
rer, und ihre Kirchen nicht mehr Zhory, Kana oder Synago⸗ 
gen, ſondern Tempel genannt werden, bey Strafe „die Ue⸗ 
bertreter nach der Strenge der wider die Verlaͤumder ergange⸗ 
nen Geſetze zu behandeln. 


Es foll ihnen erlaubt ſeyn, alle Kirchen, die fie befißen, 
auszubeſſern, und, wann es noͤthig ſeyn wird, neue zu bauen, 
auch, wo ſie koͤnnen, Glocken und Orgeln zu haben, Schulen 
zu errichten, und Hoſpitaͤler anzulegen, ohne verbunden zu ſeyn, 
bey dem Biſchof oder Dechanten ſolcher Gegenden um Erlaubs 
niß dazu anzuhalten. 


, Ihre Pfarrer follen die Freyheit haben, zu taufen, Ehen 

einzuſegnen, Kranke zu beſuchen, u. ſ. w. und dieſes oͤffentlich 
in ganz Polen, Lithauen, und denen davon abhangenden Pro⸗ 
vinzen. 


, An denen Orten, wo wegen des zu einer Kirche oder zu 
einem Kirchhof gehörigen Grund und Bodens Streit entſtehen 
mochte; wird der König Commiſſarien erkennen, die aus dem 
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Reichsrath oder von dem Adel, nicht aber aus den Geiſtlichen, 
genommen werden follen, alles mit der gröften Genauigkeit zu 
unterſuchen, und ein unpartheyiſches Urtheil daruͤber zu faͤllen. 


Die Diffidentifche Edelleute follen wieder dergeſtalt in alle 
ihre Rechte und Adels⸗Freyheiten eingeſezt werden, daß fie Bes 
dienungen und Wuͤrden im Reichsrath bekommen, Landboten 
ſeyn, und Staroſteyen oder andere koͤnigliche Grundſtuͤcke bes 
ſitzen Fónnen. 


Die auswaͤrtige Edelleute, auch wann es Diſſidenten find, 
dafern gleichfalls mit Uebereinſtimmung der Staͤnde bey dem 
Reichsrath um das Burgers Recht einkommen, beſonders, wann 
fie dem Vaterlande nuͤzlich ſeyn koͤnnen. 


In den Städten follen die Diſſidenten die bürgerliche Necks 
te genieflen, und freyen Zugang in alle Geſellſchaften und Zus 
ſamenkuͤnfte haben, auch zu den Gerichten derjenigen Staͤdte, wo 
ſie ſich befinden, zugelaſſen werden. 


Die in den Jahren 1717. 1733. 1736. 1764. und 1766. 
gemachte Verordnungen, welche alle wider die Diſſidenten ſind, 
und ihnen unendlichen Schaden bringen, ſollen als nichtig er⸗ 
klaͤrt und gänzlich abgeſchaft werden. 


Dieſer Entwurf wurde mit folgenden Worten beſchloſſen: 
„Aus dieſem allem, was hier oben vorgelegt worden iſt, ſoll 
eine Reichsverordnung gemacht werden, die als ein unter der 
Gewaͤhrleiſtung der auswaͤrtigen Maͤchte, und vornehmlich von 
Rußland, Schweden, Preuſſen, England und Daͤnnemark, 
geſchloſſener Vertrag angeſehen werden ſolle. Ueberdiß ſollen 
alle diejenige, welche wider die Ausfertigung dieſer Verordnung 
die auf die Geſetze des Reichs gegruͤndet iſt, ſich ſetzen werden, 
als Stoͤrer des Friedens und der öffentlichen Ruhe betrachtet, 
und als ſolche beſtraft werden. , | 

111. Tb, K Une 


Beſchluß. 


74 Geſchichte des Kriegs zwiſchen Rußland, 


Das hohe Unter dieſen Umſtaͤnden ruͤkte der groſſe Tag des «ten 
Bericht der Oct. heran; man eroͤfnete in dem Pallaſt des Fuͤrſten Marſchalls 
en der allgemeinen Confóderation das hohe Gericht derſelben; es 
tion wird bereinigten fic) damit alle Diſſidentiſche Confoderirte, und die 
eröfnet. neuerdingen in Warſchau eingeruͤkte zahlreiche Ruſſiſche Voͤlker 
Die Ruſſiſche beſezten die vornehmſte Derter, beſonders den Pallaſt ihres Ge⸗ 
Volker rücken ſandten, und befeſtigten dieſelbe mit feds Canonen. Der Koͤnig 
in Warſchau fieng die erſte Sitzung mit einer der nachdruͤklichſten Reden an, 
ein. und trug die patriotiſche Entſchlieſſungen vor, die zu nehmen waͤ⸗ 
Nachdrüͤkli⸗ ren; allein der Fuͤrſt Biſchof von Cracau wandte ſich, wie er 
che Rede des auf dem vorhergehenden Reichstag gethan hatte, alſo auch 
Heftige Ant: dißmal an den König, führte ihme zu Gemuͤthe, Er hatte bey 
Wolt des Bt. feiner Einweihung geſchworen, die Roͤmiſch⸗Katholiſche Reli⸗ 
ſchofs von gion zu handhaben, und ſagte endlich, er mußte mit den Wer⸗ 
Cracau. ken zeugen, daß er des Titels eines rechtglaubigen Königs wars 
haftig wuͤrdig waͤre. Hierauf wandte er fic) an den Fuͤrſten 

von Radzivil, und empfahl ihm auf das lebhaffeſte die Erhal⸗ 

tung der Freyheit und vornehmlich der Freyheit der Religion. 

Der Fuͤrſt, der als Marſchall der allgemeinen Confoͤderation 

zugleich Reichstags Marichal war, trug den folgenden Tag vor, 

die Sache der Diſſidenten zu vollenden, und den Abſichten des 

Hofes zu Petersburg und der uͤbrigen Gewaͤhrleiſtenden Maͤchte 

Wodurch die des Oliviſchen Vertrags zufolge einen Schluß abzufaſſen. Allein 
Sitzung uns kaum war dieſer Vortrag geſchehen, ſo entſtunden fo heftige 
N Streitigkeiten, daß die dritte Sitzung auf den raten verſcho⸗ 
Den Primas ben würde. An dieſem Tag nahm der Súrft Primas ſeinen 
will die Uo. feyerlichen Beſiz, und weigerte ſich, die Abgeordnete der Diſſi⸗ 
geordnete der denten anzunehmen, die ihm ihre Sache empfehlen wollten. Die 
Diſſidenten Widerſpruͤche der Biſchoͤffe von Cracau und Kiow, wie auch 
nicht annehe hſeler Anderer Prälaten und weltlicher Woywoden, waren in 
Wiederſprü⸗ dieſer Sitzung noch groͤſſer, nachdem der Koͤnig vermittelſt der 
che der Biz zaͤrtlichſten und lebhafteſten Anreden vergebens geſucht hatte, die 
ſchoffe von; Germ ither zu befdnftigen.. Es wurde beliebt, das Schreiben der 
Cracau, Kiow allgemeinen Confoͤderation an die Ruſſiſche Kayſerin, und die 


Woywoden, eben damals dem Herrn Pfarski/ der mit dieſem Schreiben ur | 
> 7 es; 
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Petersburg geſchikt wurde, von dem Koͤnig ertheilte Verhal⸗ Man ſchikt ei, 


tungs, Befehle vorzuleſen, und durch Abgeordnete des Reichstags nen neuencke, 
den Fuͤrſten von Repnin bitten zu laſſen, die von feiner aller⸗ſandten nach 
hoͤchſſen Frau in Anſehung des Weges, den er mit den Unters Petersburg. 
thanen des Reichs einfchlagen follte, erhaltene Befehle zu mil⸗ 
dern. Da ſich auch dieſe Sitzung unverrichteter Dinge zerſchlug, 
ſo ſahe endlich der Ruſſiſche Geſandte, daß kein Mittel und 


Weg zur Einigkeit mehr waͤre, ohne zu einer der ernſtlichſten 


Entſchlieſſungen zu ſchreiten. Es giengen bereits alle Nacht 
Schaarwachen von Koſacken durch die Straſſen der Hauptſtadt, 

und die vornehmſte Poſten waren von ihnen beſetzt, die Bir _, 

ſchöffe von Cracau und Kiow, ingleichem der Caftellan von Eras Die Yo 
cau, und andere der flärfften Widerſptecher wurden in Bers fe und Wop⸗ 
haft genommen, aller ihrer Papiere beraubt, und auf der Stele woden wer⸗ 
le nach Smolensko geführt. Eine fo gewaltige und unerwar⸗ den von den 
tete That machte alle uͤbrige Widerſprecher ſtumm, alſo daß ſie Ruſſen in 
aus Furcht eines gleichen Schikſals in der Sitzung vom sten dad 115 
ihrer Gegenparthey den Sieg überlieſſen. Da man Übrigens nach Smo: 
wohl ſahe, daß der obenangefuͤhrte Entwurf ohne eine neue leneko ges 
Entſchlieſſung, welche einer Gewaltthaͤtigkeit wuͤrde zugeſchrie⸗ führt, 
ben werden, nicht voͤllig ausgefuͤhrt werden koͤnnte, ſo wurden 

nach Verleſung der Beglaubigungs⸗Schreiben des neuen Paͤbſt⸗ Beglaubi⸗ 
lichen Nunzius, Monſignor Durini, der eben dazumal zu flats 
Warſchau angekommen war, und Erwählung eines andern es "ik 
Groß» Canzlers an die Stelle des Grafen Zamoiski, der dieſe chen Nun⸗ 
Würde aufgegeben hatte, auf geſchehenen Vorſchlag des Fuͤrſten zius. 
Raddivil einſtimmig 14. bevollmaͤchtigte Commiſſarien erwaͤhlt, Es werden 
welche mit dem Ruſſiſchen Geſandten Unterhandlungen pflegen 14. Comiſſa⸗ 
und alles dasjenige in Richtig keit bringen ſollten, was auf d. 1. rien ernannt, 
Febr. des folgenden Jahrs in Anſehung der Sache der Diffidens 

ten dem Reichstag vorgelegt werden ſollte. Das Haupt dieſer und zum 
Commiſſarien war der Fuͤrſt ſelbſt/ und es wurden mit dieſem Haupt deiſele 
Reichstags Schluß Couriere an alle Gewährleiſtende Höfe des a ur 
Oliviſchen Vertrags abgeſchikt. 4 
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Bewegungen ; Y a A 8 
der Türken. ne Nachricht uͤber die andere ſowol von dem Ruſſiſchen Mini⸗ 


ſter zu Conſtantinopel Herr Obreskow, als auch von den Graͤn⸗ 

zen gegen dem Mttomannifehen Reich ein, daß daſelbſt immer 

neue Kriegs⸗Anſtalten gemacht würden, und daß es zimlich deut⸗ 

lich ſchiene, als ob der Divan einen entſcheidenden Schluß ge⸗ 

Rußland viz faßt hatte. Die Kayſerin dachte daher an nichts anders, als 
ſtet fic, ih: zum Krieg bereit zu ſeyn, wann. fie würde angegriffen werden, 
renUnterneh⸗ und alle diejenige Zuruͤſtungen zu machen, vermittelſt deren bet 
derſtand zn dieser Gelegenheit die weitausſehende Unternehmungen, welche 
thun. ſeit der Zeit Peters des Groſſen entworfen, und nachgehends 
immer im Angedenken behalten worden waren, ausgefuͤhrt wer⸗ 


den ſollten. Man verbeſſerte die Kriegszucht, man errichtete 


verſchiedene Luſtlager, um die Voͤlker zu uͤben, und einem ders 


felben wollte die Kayſerin in Perſon beywohnen, und um fie, 


Tournſere u. deſto beffer abzurichten, fo wurden die praͤchtigſte Tourniere, 
Mitterſpiele Ritterſpiele und verſtellte Schlachten gehalten. Man lud See; 


Wong. Officer ein, Dienſte zu nehmen, beſondere Engländer; und es 


Man vers begaben ſich viele dahin; man bauete neue Kriegs, Schiffe, und 
mehrt die púftete fie: insgeſamt alſo aus, daß auf den erſten Wink der 
See macht, Kayſerin zahlreiche Flotten aus den Häfen auslaufen konnten. 
Dn Die Magazinen wurden mit Kriegs- und Mundvorrath, mit 
| ER Foldaten⸗Kleidungen, und allerhand Kriegs⸗Geraͤthe anges 


8, 5 a J, 
le füllt , und in alle Provinzen Befehle abgeſchikt, daß je der hun⸗ 


wirbt eine dertſte Einwohner, und nachgehends je der fünfzigfte, fich gefaßt 


Menge neuer 4 
Soldaten an, halten ſollte , daß er koͤnnte angeworben werden. 


Tod des Herz Der Londner Hof, der durch den im Jul. dieſes Jahrs zu 
erk. Monaco in Italien nach einer heftigen Kranfheit erfolgten Tod 
Erlär des Königlichen Prinzen und Herzogs von Yorck ain eine tiefe 
doneigland, Trauer verſezt wurde, erneuerte im Jul eben dieſes Jahrs 1767. 
Preuſſen, auf erhaltene Nachrichten von dem Juſtande der Sachen in Po⸗ 
Daͤnnemark len ſeine Erklaͤrungen fuͤr die Diſſidenten, und das nehmliche 
u. Schweden thaten die Hoͤfe von Berlin, Daͤnnemark und Schweden, ohne 


ur die Diſſſ⸗ je $ ins 
et daß ſich die Republik Holland der Sache im geringſten Ane 


Als dieſe zu Petersburg ankamen, fo lief zu gleicher Zeit ein 
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als welche ſich die Handlung angelegen ſeyn ließ, und zum grós „ Holland 
ſten Nutzen der Hollaͤndiſchen Oſtindiſchen Geſellſchaft einen ſehr ne enen 
vortheilhaften Vertrag mit dem Mfiatifchen König von Candy dem König 
geſchloſſen hatte. Sie kuͤſtete auch eine Flotte aus, die nach von Candy, 
Algier gehen ſollte/ um den kuͤhnen Stolz dieſer Seeraͤuber zu daͤmpfen, und ſchikt ei: 
wie im folgenden Jahr unter der Anfuͤhrung des Flotten⸗Haupt⸗ a ee 
mann Bickers wirklich geſchahe, der die Algierer wegen Des ge: sate ed 
brochenen Friedens Vertrags, den die Generals Staaten mit ; 
der dortigen Regierung geſchloſſen hatten, zur Rechenſchaft fore 

derte, und einen andern mit ihnen ſchloß, wozu Ihm Ihre Hoch⸗Vermaͤhlung 
moͤgenden die Bedingungen vorſchrieben. Die ſaͤmtliche 7. 8 Prinzen 
Provinzen waren darneben in allerhand Feyerlichkeiten begriffen, Sipripal 
indem ihr Prinz Statthalter im September Monath mit der 5 


Preuſſiſchen Prinzeſſin Sophia Wilhelmina Beylager hielt. 
ungleiche: 


Eine andere Vermaͤhlung ſollte zu Wien vollzogen werden, indem des Königs 
bereits die Erzherzogin Maria Joſepha dem König Ferdinand von beyder Sitte 
beyden Sicilien zur Gemahlin veriprochen war; allein da die Kos ien mit der 
nigliche Braut im Begrif war, zu ihrem Koͤniglichen Gemahl ohe oe 
nach Neapel abzureiſen, fo wurde ſie zum Ungluͤk von den Blat, an den Blat⸗ 
tern befallen, an weichen ſie d. 15. Oct, ſtarb. Es wurde jes tern ſtirbt, 
doch dieſer traurige Verluſt kurz darauf durch die Vermaͤhlung daher dieErz⸗ 
des gedachten Königs mit der Erzherzogin Maria Karolina, ei an 
ner Schweſter der Verſtorbenen, erſezt. Plaz eins 

nimmt. 
Die Katholiſche Hoͤfe wollten, ob ſie gleich von dem Pabſt Der Pabſt iſt 
Clemens XIII. darzu aufgemuntert wurden, keinen Antheil eee 
an den Polniſchen Angelegenheiten nehmen. Es wurden und der 
ihnen von dem Oberhaupt der Kirche wiederholte Vorſtel- Polnischen 
lungen gemacht, allein fie waren von keiner Wirkung. Das Angelegen: 

Herz des Pabſts wurde durch die mannigfaltige und wichtige beiten, 
Unruhen, die fic) unter feiner Regierung hervorthaten, UNI wegen da und 
mein gekraͤnkt. Er hatte ſehen muͤſſen, daß die Jeſuiten dort vorge⸗ 
auch aus dem Königreich Neapel vertrieben, ihre Guͤter eingeſogen, nommener 


Silber, Gera ; in die Koͤnigli mie Vertreibun 
und das Silber⸗Geraͤthe aus ihren 1 * in die Koͤnigliche 1 5 emiten 
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geliefert wurde, um es zu einem beſſeren Gebrauch anzuwenden. 
Die Umſtaͤnde der Geſellſchaft Jeſu, die dem Roͤmiſchen Hof 
núslid) geſchienen hatte, giengen feinem väterlichen Herzen una 
gemein nahe. Er ſahe, daß die Fuͤrſten allenthalben mit Ernſt 
darauf drangen, die geiſtliche Gewalt wieder in diejenige Graͤn⸗ 
zen einzuſchraͤnken, die fie zum Nachtheil der weltlichen Macht 
nur allzuſehr uͤberſchritten hatte. Bey allen dieſen Umſtaͤnden 
hatte das Roͤmiſche Miniſterſum den Grundſaz angenommen, 
nicht nachzugeben, und um denſelben zu behaupten, ſo wollte 
es diejenige nachdruͤkliche Mittel gebrauchen, die in andern we⸗ 
niger aufgeklaͤrten Zeiten groſſe Wirkung gethan, aber jezo vied 
les von ihrer Kraft verloren haben. Der damalige Nunzius 
Monſignor Durini gab dem heiligen Vater puͤnktliche Nach⸗ 
richt / wie die Sachen der Diſſidenten giengen, und daß es an 
dem waͤre, daß ſie zu ihrem Zwek gelangten. Dieſer Praͤlat 
konnte nicht umhin, den Zuſtand der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Re⸗ 
ligion in Polen, und die Gefahren, welchen er fie ausgeſezt fabes 
nach der Wahrheit zu ſchildern. Seine Berichte machten zu 
Rom den nehmlichen ſtarken Eindruk, welchen bisher alle dieje⸗ 
nige Nachrichten gemacht hatten, ſo von den Entſchlieſſungen 
der Fuͤrſten einliefen. Man fahe mit Betruͤbniß, daß die geiſt⸗ 
liche Toleranz, welche ohne Unterſchied auch dem bloſſen Nah⸗ 
men nach verhaßt war, uͤberall angenommen wuͤrde, auch in 
einem Reich, wo man die flärffte Parthey zu haben glaubte. 
Clemens XIII. wurde endlich durch ſo viele widrige Nachrich⸗ 
ten bewogen, das heilige Collegium in einem den Tag vor dem 
Chriſttag gehaltenen Conſiſtorium davon zu benachrichtigen, und 
die Kardinaͤle um ihre Meynung zu befragen. Da er übrigens 
fahe, daß alle menſchliche Bemühungen umſonſt ſeyn würden, 
ſo wandte er ſich zu dem Allmaͤchtigen, und befahl, daß ganz 
Rom vermittelſt einer Proceſſion und oͤffentlicher Gebete, die 
den 29. Dec. angeſtellt wurden, um den goͤitlichen Beyſtand 
bitten ſollte. Er ſchrieb auch an alle Katholiſche Mächte, und 
ſchikte Briefe an den König und die Bifchöfe von Polen; kurz, 
erl unterließ nichts, was vermoͤge feines Apoſtoliſchen Amts 
moͤglich war. Es 
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Es vereinigte ſich jedoch alles, auch in dem neuen Jahr 
1768. die Sorgen des Roͤmiſchen Hofs zu vergroͤſſern. Der 
Königliche Infant und Herzog von Parma ließ in feinen Stans 
ten einige Verordnungen in Kirchen Sachen ergehen, die 
darauf zielten, daß ihm allein die hoͤchſte Gewalt zukaͤme. Dig 
wurde zu Rom zur groͤſten Unzeit als ein Eingrif in das Heilig⸗ 
thum angefehen, und d. 30. Jenner ein Moniterium an den 
Königlichen Infanten ausgeſtreut, daß er wiederrufen follte, 
wobey folche Ausdrücke gebraucht wurden, welche die höchfte 


Verordnun⸗ 
gen des Her⸗ 
zogs von 
Parma in 
Kirchen⸗Sa⸗ 
chen. 


Monitorium 
des Pabſts. 


Gewalt des Herzogs ſtreitig machten. Das gedachte Monitos 


rium wurde von dem Hofe zu Parma widerlegt, und von Frank⸗ 
reich, Spanien, gllwo auch die Gerichtsbarkeit des Paͤbſtlichen 
Nuntius eingeſchraͤnkt wurde, und Portugal verboten. Das 
nehmliche Schikſal hatte die beruͤchtigte Bulle in Cana Domini, 
in dieſen Reichen und andern Katholiſchen Staaten. Die Ses 


ſuiten wurden aus allen Staaten des Königlichen Infanten und, 


Herzogs vertrieben, ihre Guͤter eingezogen, und wenige Mona, 
the hernach Avignon und die ganze Grafſchaft Venaiſſin von 
den Franzoſen, wie auch Benevent von den Neapolitanern beſezt. 
Man machte Mine, als wollte man die Streitigkeiten wegen 
Caſtro und Ronciglione wieder hervor ſuchen; mit einem Wort, 
es wurden in den Staaten der Königlich» Bourbonifehen Höfe 
ſo viele Neuerungen gemacht, oder beſſer zu ſagen, ſie zogen 
wieder fo viele theils vernachlaͤſigte, theils von den Geiſtlichen 
misbrauchte Rechte an ſich, daß der heilige Stuhl vielleicht nie; 
mals ſo vieles zu ſchaffen hatte, als damals ſowol mit dieſen 
als auch faſt mit allen übrigen Mächten. Dennoch wollte man 
zu Rom, es moͤchte auch koſten was es wollte, auf dem ange⸗ 
nommenen Grundſaz beharren, alſo daß Seiner Herzoglichen 
Durchlaucht dem Herzog von Modena, da er bey dem heiligen 
Stuhl um Erlaubniß anſuchte, eine Auflage auf die Geiſtlichkeit 
zu machen, und einige kleine Kloͤſter zu unterdruͤcken, lauter ſol⸗ 
che Dinge, welche die Paͤbſte auch in weniger verwirrten Um⸗ 
ſtaͤnden berſchiedenen Fuͤrſten geftatteten , wann dieſe fir nöthig 
hielten, darum anzuſuchen, nicht einmal eine Antwort gegeben 
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: wurde. Allein der Hof zu Modena vollzog nichts deſto weniger, 

u he was er dem Wohl feiner Unterthanen fuͤr dienlich erachtete, und 

E ließ nach dem Beyſpiel anderer regierenden Herren eine lange 
Verordnung wegen der geiſtlichen Stiftungen ausgehen. 


Neuntes Kapitel. 


Wirkung der Paͤbſtlichen Schreiben in Polen, denen ſich die Ruſſiſche 
Miniſter entgegen ſetzen. Vortheilhafter Vertrag fuͤr die Diſſidenten. 
Es wird beſtaͤtigt, daß der König allezeit Katholiſch ſeyn ſolle. Aus, 
theilung der Auflagen; die Geiſtlichkeit will ſich nicht dazu bequemen. 


Wirkung We die Paͤbſtliche Schreiben fuͤr eine Wirkung in Polen 


der Paͤbſtli⸗ gehabt haben, werden wir im Fortgang dieſer Geſchichte 
chen Schreiz ſehen. Indeſſen hatten die bevollmaͤchtigte Commiſſarien mit 
ben in Polen. dem Ruſſiſchen Geſandten Foͤrſten von Repnin alle Artickel in 
Richtigkeit gebracht, zu deren Abfaſſung Sie von dem Reichstag 
beſtimmt worden waren, und die wir nothwendig abihteiben 
he müffen, da fie die vornehmſte Urkunde unferer hiſtoriſchen Erzaͤh⸗ 
er ee lung find, und einen wichtigen Zeitpunkt in dem Religions Sys 
init te ee en. Es ſetzten demnach der Fuͤrſt von 
hen ſich den: flem dieſes Reichs ausmachen. Es ſetzten! emnach der Fürſt von 
ſelben entge- Repnin und feine Mit⸗Commiſſarien kraft ihrer Vollmacht feſt: 
Se daß die von den nicht⸗Unirten Geiechen und Diſſidenten in der 
munen zam einzigen Abſicht, es dahin zu bringen, daß Sie wieder in ihre 
ungen zum einzigen Abſicht, rin, A 
Bortheil der alte Rechte, fowol was das Geistliche, gls was das Zeitliche 
Diſſidenten, betrift, eingeſezt würden; gemachte Confoderationen gut geheiſ⸗ 
die nachmals fon und fuͤr rechtmaͤſſig erklärt werden ſollten; die in den Jah⸗ 
in die BO ren 1424. und 1429. wider die Ketzer ergangene Befehle und 
1 Verordnungen des Jagello ſowohl, als die Schlüffe des Prin⸗ 
bracht wer⸗ zen Johanns von Maſuren vom Jahr 1525. wie auch alle in den 
den. Reichs 
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Reichs⸗ Satzungen 1717. 1736. 1764. und 1766. wider die 
nicht Unirte Griechen und Diſſidenten gemachte Verfuͤgungen, 
ſamt denen zum Nachtheil ihrer freyen Religions- Uebung darinn 
feſtgeſtellten Vorbehaltungen ſollten auf immer abgeſchaft ters 
den; die Weltliche ſollten von nun an morgenlaͤndiſche oder nicht⸗ 
Unirte Griechen, Diſſidenten, oder auch Epangeliſche, und nicht 
mehr Ketzer, Rottirer oder Disuniten, und die geiſtliche Pfar⸗ 
rer, Prieſter, oder Diener GOttes, und nicht mehr falſche 
Biſchoͤffe, falſche Diener oder Prediger und dergleichen genannt 
werden; was die zur Ehre GOttes aufgerichtete Gebaͤude betrift, 
ſo ſollten dieſelbe Kirchen und nicht Synagogen heiſſen; auf glei⸗ 
che Weiſe ſollte man in Zukunft nicht mehr Sekte oder Ketzerey, 
ſondern Glauben, Religion oder Bekaͤnntniß ſagen; es ſollte 
denen nicht⸗unirten Griechen und Diſſidenten erlaubt ſeyn, ihre 
Kirchen, Schulen oder Hoſpitaͤler in dem ganzen Umfang des 
Polniſchen Reichs und des Grosherzogthums Lithauen wieder 
herzuſtellen, ohne dazu von Seiten der Katholiſchen Geiſtlichkeit 
Erlaubniß noͤthig zu haben; allenthalben, wo die Gemeinden 
der Diſſidenten oder die Freygebigkeit der Beſitzer die Unterhal⸗ 
tung eines Pfarrers auf ſich nehmen wollten, ſoll ihnen ſolches 
zugeſtanden werden, wie auch neue Kirchen zu bauen, Dofpitás 
ler zu errichten, und Schulen anzulegen, ſamt der vollkommenen 
Freyheit, alle gottesdienſtliche Handlungen darinn zu verrichten, 
Prieſter einzuweihen, die Sacramente auszutheilen, und in was 
für. einer Sprache es ſeye, zu predigen; und das nehmliche folls 
te auch in denjenigen Städten und Oertern, da ſich nicht-unige 
te Griechen befaͤnden, ſtatt haben. 


Die Diſſidenten und nicht- unirte Griechen ſollten das 
Recht haben, ihre Conſiſtorium feſtzuſetzen, und ihre Synoden 
zu halten, um diejenige Angelegenheiten, welche die Lehre und 
Kirchenzucht, Cheſcheidungs⸗Faͤlle mit eingeſchloſſen betraͤffen, 
zu eroͤrtern, ohne daß ſich die Katholiſche Geiſtlichkeit darein 
mengen doͤrfte, vornehmlich in der Stadt Leszuo in Gros: Pos 
bn en Diſſidenten oder ala Griechen, es ge 
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Weltliche oder Geiſtliche, ſollten vor das Catholiſche Conſiſto⸗ 
rium oder vor ein Bericht compofiti Ludicit gefordert werden. 
Die Katholiſche Geiſtlichkeit ſollte unter dem Titel der Jurium 
Stole oder unter irgend einem dergleichen Nahmen nicht den 
geringſten Abtrag von den Diffidenten oder nicht-unirten Cries 
chen zu fordern haben. Das Bißtum von Weiss Rußland, 
die Archimandriten von Schluck, von Wilna, von Dejauff, 
von Bezaſo, von Pablouczin, Bielck, Droyoicks, und andere 
Kloͤſter und Kirchen, die von den Metropoliten von Kiow ab⸗ 
hangen, ſollten fuͤr beſtaͤndig der morgenlaͤndiſchen Griechiſchen 
Religion zugehoͤren. Es ſollte den Diſſidenten und nicht⸗ unirten 
Griechen freyſtehen, Buͤcher drucken zu laſſen, welche die Pflich⸗ 
ten ihres Gottes dienſtes betreffen, doch ohne ſolche Ausdrücke 
einflieſſen zu laſſen, welche der chriftlichen Liebe zuwider find, oder 
dem Gottes dienſt der Katholicken zur Schmach gereichen, und 
zu dem Ende ſollten alle Schriften, die der Sanftmuth des 
Chriftenthums entgegen waren, abgeſchaft und aus dem Weg 
geraͤumt werden. 


Die Ehen zwiſchen Katholicken und nicht: unirten Griechen 
oder Evangeliſchen ſollten erlaubt ſeyn; die Knaben, die aus eis 
ner ſolchen vermiſchten Ehe erzeugt werden, ſollten in der Reli⸗ 
gion des Vaters, die Maͤdgen in der Religion ihrer Mutter 
auferzogen werden, diejenige Faͤlle ausgenommen, da ein beſon⸗ 
derer Vertrag gemacht wird. Die Ehe⸗Ceremonien ſollten von 
einem Prieſter der Religion der Braut vollzogen werden; und 
geſezt, daß ſich dieſer weigerte, ſo ſollte einem Prieſter von der 
Religion des Braͤutigams erlaubt ſeyn, deſſen Stelle zu erſetzen, 
wann es auch ein Diſſident ware. Die nicht⸗ unirte Griechen 
und Diſſidenten ſollten nicht verbunden ſeyn, die Feyertage der 
Katholiſchen Kirche zu halten, noch ihren Proceſſionen und an⸗ 
dern Ceremonien beyzuwohnen. Die Seminarien und Schulen 
der nicht⸗unirten Griechen, fo wirklich vorhanden find, wie Dio: 
hilow, und zur Auferziehung der Jugend in Zukunft möchten 
angelegt werden, ſollten von niemand beunruhiget Wee SNE 
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Griechiſche Prieſter, ihre Familien, die Kloͤſter, die Geiftliche 
und Kirchenbediente ſollten vor niemand, als vor ihre nicht⸗ 
unirte Griechiſche Biſchoͤffe und ihre Confiftorien gefordert ters 
den, ausgenommen wann es Territorial» Sachen (caujfas tera 
refres) anbetrift, nach der Ordnung des Gros⸗Herzogthums 
Lithauen die nicht- unirte Griechen und Diſſidenten ſollten auf 
keinerley Weiſe gezwungen werden, die Religion zu verändern; 
die Politiſche Abgaben ſollten ſowol dem einen als dem andern 
Theil wie den Katholicken auferlegt werden; die von den Koͤni⸗ 
gen denen von nicht⸗unirten Griechen bewohnten Städten zuge: 
ſtandene Freyheiten ſollten gehandhabt und aufrecht erhalten were 
den; auch ſollten ihnen die Kirchen und Kloͤſter, die man ihnen 
abgenommen haͤtte, nach abgelegtem Beweiß vor den vermiſchten 
Gerichten (Zudictis mixtis) zuruͤkgegeben werden. 


Es ſollte ein vermiſchtes Gericht angeordnet werden, das 
aus einer gleichen Anzahl Perſonen von der Roͤmiſch⸗Katholi⸗ 
ſchen und von der Diffidentifchen Religion beſtuͤnde, und deſſen 


Praͤſident wechſe weiſe bald ein Katholik bald ein Diſſident ſeyn 
ſollte; mit dem nicht unirten Biſchof von Weiß⸗Rußland aber 
ſollte es gehalten werden, wie nachſtehet. Dieſes Gericht follte, 
ohne daß man ſich von demſelben an ein hoͤheres wenden koͤnn⸗ 
te, alle Schriften und Proceſſe der Diſſidenten, die nach dem 
Oliviſchen Frieden angefangen haͤtten, und, was die nicht⸗ 
unirte Griechen anbelangt, diejenige, die feit dem Jahr 1696; 
anhaͤngig gemacht worden wären, erörtern; gleicherweiſe ſollte 
daſſelbe alle Proceſſe, die in Zukunft zwiſchen Katholicken, 
nicht⸗ uuirten Griechen und Diſſidenten entſtehen möchten, und 
ihren Urſprung von Religions⸗Sachen naͤhmen, entſcheiden. 
Eine jede Verordnung dieſes Gerichts ſollte als ein unveraͤn⸗ 
derliches Geſez in die Kron⸗Satzungen eingetragen werden, 
nach dem Entwurf, den man ausdrüffich machen würde. Das 
gedachte vermiſchte Gericht oder Ludicium mixtum ſollte aus fies 
benzehen Perſonen von der Katholiſchen, Nicht⸗Unirten und 
Diſſidentiſchen Religion e und jede derſelben ſollte ne 
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Práfibenten von ihrer Religion wahlen, um wechſelsweiſe 4. 
Monate den Vorſiz zu führen, der nicht ⸗ unirte griechiſche Bir 
ſchof von Weiß: Rußland aber follte die vier lezte Monate des 
Jahrs geborner Praͤſident ſeyn. Hier ſollten alle Proceſſe aus⸗ 


gemacht werden, fo die Religion angiengen, und befonders dies 


jenige, die den Frieden der Diſſidenten betraͤfen, welche hin und 
wieder von den Katholiken, nicht⸗unirten Griechen und Dißi⸗ 
denten angefangen worden, und von irgend einem Haß, Ver⸗ 
ſolgung, Verlaͤumdung, und an den Kirchen, Schulen und 
Perſonen von der Geiſtlichkeit verübten Gewaltthaͤtigkeiten hers 
kommen möchten, wie auch die Patronat ⸗Rechts⸗Haͤndel, die 
hangende und nicht entſchiedene Streit ⸗Sachen, ingleichem dies 
jenige Proceſſe, welche eine Ruckſicht auf die Guͤter haͤtten, 
die verſchiedenen Familien durch Verordnungen oder Schluͤſſe, 
fo den Reichs⸗Satzungen von 1627. 1633. 1638. und 1648, 
zuwieder liefen, genommen worden waͤren. Kurz, dieſes Gerich⸗ 
te follte alles dasjenige entſcheiden, was ſich auf die an den 
Dißidenten nach dem oliviſchen Vertrag, und an den nichts 
unirten Griechen ſeit dem Jahr 1686: ausgeubte Gewaltthaͤtigkei⸗ 


ten bezoͤge. 


Die nicht- unirte Griechen und Dißidenten von Adel foltters 
auf ihren Erbguͤtern das nehmliche Patronat⸗Recht haben, das 
die Katholiken haͤtten; daher ſollten fie in den katholiſchen Kir⸗ 
chen eben ſowol das Recht haben, Priefter vorzuſchlagen, als 
die Katholiken das Recht haͤtten, dergleichen in Griechiſchen oder 
Dißidentiſchen Kirchen vorzuſchſagen, die auf ſolchen Guͤtern 
laͤgen, welche von dieſen Religionen ſind, jedoch das Groß⸗Her⸗ 
zogthum Lithauen ausgenommen, wo die Stifter der Evangeli⸗ 
ſchen Synode das Recht die Pfarrer vorzuſchlagen, abgetreten 
haͤtten. Die nach der Reformation fecularifirte Kloͤſter und 
Stiftungen ſollten für beſtaͤndig in dieſem Zuſtande bleiben, und 
wo nach dem oliviſchen Frieden Veraͤnderungen gemacht worden 
waren, wieder in denjenigen Zuſtand geſeit werden, 1 
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die Sachen vor dem Krieg waren, der durch den gedachten Frie⸗ 
den geendiget wurde. Die nicht unirte Griechen und Dißiden⸗ 
ten follten aller Kronaͤmter in Polen und dem Groß⸗Herzogthum 
Litthauen und denen damit verknuͤpften Provinzen faͤhig erklaͤrt 
werden; ſie ſollten im Stande ſeyn, Reichsraͤthe und Miniſter 
zu werden, Aemter und Bedienungen der Krone und der Pros 
Bingen, wie auch Landboten⸗Stellen zu bekleiden, und zu Abge⸗ 
ordneten an die hohe Gerichte und andern Auftraͤgen, was es 
auch ſeyn möchte, gebraucht zu werden; fie follten an allen Gnas 
den⸗Austheilungen Sr. Majeftát, als Lehen, Staroflenen mit 
und ohne Gerichtsbarkeit, koͤniglichen Guͤtern und Provinzial: 
Gerichts barkeiten Antheil haben; mit einem Wort, fie ſollten 
gleich den Katholiken ihre vollkommene Wirkſamkeit, ſowol was 
die bürgerliche Verfaͤſſung, als was das Kriegsweſen betrift, 
und an alle Nutzungen des Staats Anſpruch zu machen haben. 


Die nicht⸗ unirte oder Dißidentiſche gemeine Bürger und 


Vauren ſollten gleich den Katholiken der buͤrgerlichen Vortheile 


genieſſen, und das Recht haben, obrigkeitliche Stellen in den 
Städten zu beffeiden, und erbliche Güter zu beſitzen, auch ſollte 
ihnen frey ſtehen, wo es ihnen beliebte, zu wohnen, zu handeln, 
Fabriken anzulegen, und auf eine ihrem Stand gemäffe Weiſe 
ihren Gewinn zu ſuchen; die nichtsunirte Griechiſche oder Diſ⸗ 
ſidentiſche Religion ſollte fir. die Fremde keine Hinderniß ſeyn, 
das Recht der Eingeborenſchaft in Polen zu erlangen, auch folls 
ten die nicht- unirte Griechen und Difidenten in den polniſchen 
Adel aufgenommen werden, ohne zur Veraͤnderung der Religion 
verbunden zu ſeyn; und dieſe ſaͤmtliche Vergleichs- Punkten folls 
ten auch für das vergangene gelten. Endlich ſollten ake Artikel 
dieſes Vertrags als ausgemachte und beſtaͤndige Geſetze ohne 
Abänderung beobachtet, und wer ſich erkuͤhnen Würde, darwi⸗ 
der zu handeln, als ein Stoͤrer det oͤffentlichen Ruhe und als 
ein Feind des Vaterlandes betrachtet werden, 
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Diß find die von der Commiſſion in Vor ſſchlag gebrachte 
und feſtgeſezte Artikel; es wurde aber auch den 1. Dec. 1767. 
zwiſchen der Ruſſiſchen Kayſerin, den Koͤnigen von Großbritan⸗ 
nien, Preuſſen, Daͤnemark und Schweden, als Gewaͤhrleiſten⸗ 
den Mächten des oliviſchen Friedens vertrags vom J. 1660, ele 
nerſeits, und dem Koͤnig und der Republik Polen anderer ſeits 
dieſerwegen folgender Vertrag geſchloſſen, der in 5. Artikeln be⸗ 
ſtund. Der erſte, der in 4. Abſaͤtze eingetheilt iſt, enthaͤlt das⸗ 
jenige, was zum Vortheil der Griechen und Diſſidenten auf⸗ 
gehoben wurde, namentlich die zwo Verordnungen des Jagello 
von den Jahren 1404. und 1439. wider die Ketzer, als welche 
weder die Griechen angehen, die ſeit dem J. 1340. die freye 
Uebung ihres Gottesdienſtes in Polen hatten, noch die Diffte 
denten, welche damals noch nicht bekannt waren; ingleichem 
die im J. 1728. don dem Herzog Johann bekannt gemachte 
Maſuriſche Verordnung, als welche nicht mehr ſtatt faͤnde, 
ſeitdem ſich dieſe Provinz wieder vereinigt, und Polen unterwor⸗ 
fen haͤtte; da uͤbrigens das Jahr 1717. zur Epoche angenom⸗ 
men wurde, nach welcher man ſich zu richten haͤtte, ſo wurden 
auch die ſaͤmtliche Verordnungen und Schluͤſſe, welche ſeit dem 
1. Jenner des gedachten Jahrs wider die Diſſidenten gemacht 
worden waren, abgeſchaft und fuͤr unguͤltig erklaͤrt. 


Der zweyte Artickel, der in 17. Abſaͤtze eingetheilt iſt, bee 
greift die Rechte, Vorzuͤge und Freyheiten, in ſich, in deren 
Genuß die Griechen und Diffidenten ſowol in Polen als auch 
in Lithauen und denen davon abhangenden Provinzen wieder 
eingeſezt werden. Sie doͤrfen wieder alle Aemter und Wuͤrden 
bekleiden, auch Raͤthe, Miniſter, Landboten auf den Reichs⸗ 
tagen, und Beyſitzer bey den 4. hoͤchſten Gerichten werden. 
Sie doͤrfen als Geſandte an den auswaͤrkigen Hoͤfen gebraucht 
werden, und an allen Bedienungen des Vaterlands Theil neh⸗ 
men; auch ſowohl in den Staͤdten mit Koͤniglicher Freyheit, 
als auf den Adelichen Guͤtern mit Erlaubniß derjenigen, 
welche die Steuer davon ziehen, Kirchen bauen. Dinca 
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doͤrfen fie in dem ganzen Umfang des Landes Kirchen, Schulen, 
Hoſpitaͤler, Glocken und Orgeln haben. Sie ſind nicht mehr 
verbunden, der Katholiſchen Geiſtlichkeit irgend ein Zus flole 
zu bezahlen. Ihre Geiſtliche haben die Freyheit, ohne einige 
Hinderniß alle Gottesdienſtliche Handlungen zu verrichten, 
Conſiſtorien und Synoden zu halten, ohne von der Roͤmiſch⸗ 
Katholiſchen Gerichtsbarkeit abzuhangen. Im Fall einer Heurath 
zwiſchen Perſonen von verſchiedener Religion, richten ſich die 
Knaben nach der Religion ihres Vaters, und die Maͤdgen 
nach der Religion ihrer Mutter. Die hochzeitliche Einſegnung 
geſchicht von einem Geiſtlichen von der Religion der Braut; im 
Fall fie jedoch der Roͤmiſchen Kirche zugethan ware, und es 
fände ſich eine Schwuͤrigkeit, fo kan ein Diffidentifcher Geiſtli⸗ 
cher die Einſegnung verrichten. Das Bißtum von Mohilow 
oder Weiß⸗Rußland mit allen deſſen Kirchen ſoll auf immer 
den morgenlaͤndiſchen Griechen verbleiben. Die Diſſidenten 
koͤnnen in allen Städten in die Handwerkszuͤnfte aufgenommen 
werden, zu Obrigkeitlichen Stellen gelangen, Hauͤuſer und Güter 
befigen, und alle Vorrechte, die mit dem Bürger Recht vers 
knuͤpft ſind, genieſſen. Das vermiſchte Gericht, vor welchem 
alle Streitſachen, die den Gottesdienſt der Griechen und Diſſi⸗ 
denten betreffen, ausgemacht werden follen, fell aus 17. Glie⸗ 
dern beſtehen, das ift, aus einem Praͤſidenten, und 16. Rich⸗ 
tern, theils Katholicken, theils Griechen, theils Diſſidenten. 
Der Vorſiz foll wechſelweiſe und nacheinander, je vier Monathe 
von einer Perfor von den gedachten drey Religionen geführt wers 
den. Wann der Vorſiz an die Griechen kommt, fo ſoll der 
Biſchof von Mohilor allezeit das Recht haben, als Prefes natus 
oder gebohener Praͤſident dem Gerichte vorzuſtehen. Dieſe 17. 
Richter ſollen yon dem König in dem Monath Julius eines 
jeden Jahrs ernannt werden, die erſte Ernennung ausgenom⸗ 
men, welche von dem Reichstag geſchehen fol. Seine Mas 
jeſtaͤt konnen alle Jahre neue dazu erwaͤhlen, oder die sore 
hergehende beftäfigen ; die Wahl des Präfidenten aber 
fol nicht anderſt Hatt finden, als durch die eee 
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Stimmen. Diefes Gericht fol feinen Sis zu Warſchau, und 
zween Notarien haben, einen Katholiſchen und einen Griechiſchen 
oder Diſſidentiſchen, und nichts entſcheiden, ohne durch die 
Mehrheit der Stimmen. Wann der Praͤſident Katholiſch iſt, 
muß der Notarius ein Diſſident ſeyn, oder umgekehrt. Alle, 
die zu dieſem Gericht gehoͤren, empfangen ihre Beſoldungen von 
dem Schazmeiſter. aj; 


Was den dritten Artickel anbelangt, fo enthält derſelbe 
in 13. Abſichten gewiſſe Punkte, welche die groſſe und kleine 
Staͤdte von Preuſſen angehen. Zu Thorn ſoll ein Conſiſtorium 
für die Diſſidenten in den Woywod ſchaften Culm und Marien⸗ 
burg ſeyn. Der im J. 1724. genommene Entſchluß, die Sache 
von Thorn betreffend, wird unterdruͤkt; die Jeſuiten ſollen die in 
Marmor gehauene Vorſtellung, die bey dieſer Gelegenheit auf 
dem Kirchhof aufgeſtellt worden, wegnehmen, und der Obrig⸗ 
keit der gedachten Stadt einhaͤndigen. Wie der Koͤnig von 
Polen und der Rath dieſer Stadt das Recht haben, wechſelwei⸗ 
fe eine Perſon zu der Parochial⸗Kirche zu ernennen, und die 
Koͤnige daſſelbe den Jeſuiten uͤberlaſſen haben, die ſich in der 
Folge die Ernennung zugeeignet haben; ſo wird der Rath in 
ſein altes Recht wieder eingeſezt, und hat die Pfarrey zu ver⸗ 

eben, wann fie erlediget wird. Hiernaͤchſt wird aller Katholi⸗ 
che Anſpruch an die Hauptkirche zu Danzig für nichtig erflärt, 


Nach dem vierdten Artickel, der in 8. Abſaͤtzen beſteht, die 
ſich auf die Curlaͤndiſche Angelegenheiten beziehen, ſollte niemand 
daſelbſt gehalten ſeyn, den Katholicken die Orte anzuzeigen, 
worinn fie ihre Gottesdienſte verrichteten. Die Noͤmiſche Geiſt⸗ 
lichkeit folle daſelbſt kein ſich verheurathendes Pfarrkind, auch 
wann es ein Dienſtbote waͤre, ohne ſchriftliche Erlaubniß ihrer 
Herren einſegnen. Die Katholiſche Geiſtliche zu Goldingen und 
Mietau follen die Vogteyen Neu Friedrichshof und Roͤnnen zurükge⸗ 
ben, und mit den im J. 1740. feſtgeſezten Summen zufrieden i. 
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Alle Kirchen⸗Gebaͤude, welche die Lutheraner wirklich beſttzen, 


ſamt allen denjenigen, die fie etwa in Zukunft bauen ‚möchten, 


ſollen ihnen beſtaͤndig verbleiben, doch ſollen dieſelbe niemals an 
die Religions⸗Parthey der Reformirten kommen. Die alte 


Griechen follen in Curland die freye Uebung ihres Gottes dienſtes 
geuieſſen. 


Der fünfte Artickel endlich, der in 4. Abſaͤtze eingetheilt iſt, 


handelt von dem Diſtrikt Pilten. Es wird darinn der Cronſtad⸗ 


ter Vertrag vom J. 1585. beſtaͤtiget, der die Seculariſtrung 
des gedachten Diſtrikts erläutert, wovon ſich die Liefländifche 
Praͤlaten in Zukunft nicht mehr Biſchoͤffe nennen follen. 


Dieſer Vertrag wurde von dem Ruſſiſchen Geſandten von er Vertrag 
dem Fuͤrſten Primas, und von allen Commiffarien der Republik wird unter⸗ 


unterzeichnet, und mit ihren Wappen beſiegelt, und hierauf dem 
König zugeſtellt. Es wurden jedoch mit dem Fuͤrſten von Reps 
nin nicht nur die Punkte, welche die Sache der Diſſidenten be⸗ 
trafen, ausgemacht, ſondern auch andere Staats⸗Angelegenhei⸗ 
ten mit ihm verabredet, als die Sammlung von Grundgeſetzen, 
welche allezeit unveraͤndert bleiben ſollten, der Schluß, daß die 
Staats⸗Angelegenheiten einſtimmig auf einem volftändigen und 
freyen Reichstag ausgemacht werden ſollten, wie auch alles, was 
das Juſtiz⸗ und Kriegstvefen zum Gegenſtand hatte. Der Súrft 
Primas und der Fürſt Czartorinski legten noch andere Punkte 
vor, z. Ex. die Beſtaͤtigung des Geſetzes, daß der Konig allezeit 
Katholiſch, das Reich niemals erblich, die Katholiſche Religion 

allezeit die herrſchende ſeyn ſollte; daß der Koͤnig kein Gut von 

der Republik ſollte veraͤuſſern koͤnnen; daß niemand ſollte in Ver⸗ 

haft genommen werden, ohne gerichtlich uͤberwieſen zu ſeyn; 

daß in Staats, Angelegenheiten das liberum veto unverſehrt 

bleiben ſollte; daß ein Fremder, der ſich 10. Jahr lang in Po⸗ 

len aufgehalten hätte, für naturaliſirt angeſehen werden ſollte; 

im Gegentheil wurde nicht fuͤr dienlich gehalten, die von den 

Haren eingegebene Bitſchrift, worinn fie behaupteten, daß fie 
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von gleichem Urſprung mit den Edelleuten wären, und verlang⸗ 
ten, nicht zwar daß man fie aller Dienſte entlaſſen follte, doch 
daß dieſe nur auf 3. Tage in der Woche eingeſchraͤnkt, und 
daß fie nach dem Beyſpiel der Schwediſchen Bauren auf dem 
Reichstag zugelaſſen werden, und der nehmlichen Freyheiten da: 
bey genieſſen möchten, auch nur in Erwägung zu ziehen. 


Die groͤſte Schwuͤrigkeit, welche die Commiſſarien fanden, 
war die Austheilung der öffentlichen Auflagen, beſonders bis ſie 
diejenige feſtſezten, welche die Geiſtlichkeit des Reichs zu bezahlen 
hatte. Die Biſchoͤffe festen fic) dagegen, als ob fie nicht Glie⸗ 
der eines Staats waͤren, und die Geiſtlichkeit nichts zu den 
öffentlichen Vorfallenheiten beyzutragen, ſondern nur die Vor⸗ 
theile davon zu genieſſen hatte. Es wurde auch von dem Grogs 
Canzler von Lithauen die Beſtaͤtigung der Vereinigung zwiſchen 
Polen und dem Grosherzogthum vorgeſchlagen, die bereits vor 
dreyhundert Jahren geſchehen war, damit die Ebelleute beyder 
Staaten gleiche Ehre und Vorrechte genoͤſſen, und einerley 
Geſetze beobachteten, wie dann die Lithauer auch an der Wahl 
des Koͤnigs gleichen Antheil, wie die Polen, haben. 


es 
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Die Uneinigkeiten werden immer heftiger, auch durch die Schreiben und 
Drohungen des heiligen Stuhls, noch mehr aber durch ein Manifeſt 
des Marſchalls von Grodno, das wider die Ehre des Ruſſiſchen Ge: 
ſandten lauft, daher der Marſchall nach Rom fluͤchtet. Neuer Ver⸗ 
trag zwiſchen Rußland und Polen. Die Ruſſen machen ſich auf den 
Weg nach Haus zu kehren. Der Reichstag genehmiget die neue 
Sammlung von Geſetzen. Leibrenten fuͤr die koͤnigliche Prinzen von 
Sachſen. Der Biſchof von Kaminieck confoͤderirt die Katholicken, 
welche eine Menge Tartarn anwerben; daher die Ruſſen zuruͤlberufen 


werden, Vertrag Rußlands mit England, 


De Hof zu Petersburg, Seine Polniſche Majeſtaͤt, alle Man glaubt 
Groſſe des Reichs bezeugten ihre Zufriedenheit über das die Uneinig⸗ 
Geſchaͤfte der Commiſſarien, und es ſchien, als ſollte daſſelbe keiten jeven 
bey dem Reichstag keinen Widerſpruch finden. Allein man be⸗ beygelegt. 

trog ſich in dieſer Hofnung; die Sitzungen fiengen an, und die Allein es bres 
Gegenparthey machte Anſtalt, die herrſchende Religion zu bes chen immer 
haupten, es moͤchte auch koſten was es wollte. Die Commiſſa⸗ groͤſſere aus, 
rien wollten dieſem unerwarteten Erfolg vorbeugen, fle verſcho⸗ 

ben daher die Sitzungen auf 3. Wochen, und vermehrten die 

Ruſſiſche Voͤlker in den Vorſtaͤdten. Der Urſprung einer ſo auch durch die 
groſſen Gaͤhrung war leicht zu entdecken; die Schreiben, welche Schreiben 

der Pabſt an den König, an den Fuͤrſten Primas, an die Bir des Pabſts, 
ſchoͤffe hatte ergehen laſſen, waren bekannt. In denſelben Fas 

men unter andern Die. Ausdrucke vor, der König ſollte eher der 

Krone entſagen, als irgend einen der Roͤmiſch-Katholiſchen Reli 

gion nachtheiligen Punkt unterſchreiben; und in einem Manifeſt, durch die 

das der paͤbſtliche Herr Nunzius dem Gros: Cangler uͤbergab, Drohungen 
wurde allen denjenigen, die irgend einen Artickel von dieſer Art des Paͤbſtli⸗ 
unterſchrieben hätten, der Bann oo Die Rn chen Nunzius, 
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und Drohungen des Stuhls zu Rom machten bey dem groͤſten 
Theil einen ſtarken Eindruk, das folgende Manifeſt aber, das 
von dem Marſchall der Confoͤderation von Grodno bekannt ge⸗ 
„Durch ein macht wurde, gab denen Sachen vollends eine veraͤnderte 
Manifeſt des Geſtalt : 
Marſchalls f 
der Confoͤde⸗ 


ration von „Karl Littabor Chreptowiz, Conföderations⸗Marſchall und 
Grodno, Landbote auf dem Reichstag für. das Gros⸗Herzogthum Lithauen, 
der die Freyheit denen zeitlichen Gütern, und den Katholiſchen 

il Glauben der gedachten Freyheik vorziehet, bezeugt wider den: 
0 Geſandten des Ruſſiſchen Hofs, den Fuͤrſten von Repnin, und 
N erklaͤrt feyerlich vor GOtt, vor dem ganzen Erdboden und dem 
it geſamten Polniſchen Reich, und vor dem regierenden Konig 
iil Stanislaus Auguſtus, wie auch allen andern Königen und Fürs 
Mil ſten, vornehmlich der Kayſerin aller Reuſſen, daß dieſer Fuͤrſt, 
| der wider die Geſinnung feiner aller hoͤchſten Frau, der Kayſerin, 
| eine groſſe Anzahl Ruſſiſcher Volker in dem Konigreidy Polen: 
il verſammlet hat, die ihm anoertraute Gewalt zum Nachtheil der: 
0 Ehre Seiner Kayſerlichen Majeſtaͤt misbraucht habe, die recht⸗ 
glaubige Katholiſche Religion zu unterdrücken, und die Geſetze,, 
Rechte, Vorzuͤge und Frenheiten. dieſes Reichs umzuſtoſſen, und 


Li) über. den Haufen zu werfen. 


Die Kayſerin hat, als fie ſich erbot, die Sache der Disa 
uniten und Diſſidenten zu vermitteln, durch eine Akte vom 26. 
März 1767. erklaͤrt: ihre Abſicht gienge dahin, daß man ihre: 
Klagen anhoͤren, und nach der Form der feſtgeſtellten Geſetze 
ſprechen follte, ohne zu verlangen, daß ein Eingrif in die 
Rechte und Freyheiten der Republik und der herrſchenden 
Katholiſchen Religion geſchehen, oder daß man denenſelben 
einigen Abbruch thun füllte Sie hatte uͤberdiß befohlen, 
ihre Völker ſollten zun Handhabung der Ruhe und Ordnung 
unter den Buͤrgern gebraucht werden, bis und dann Der: 
mi verfammiete Reichstag geendiget, und die Streitigkeiten geho⸗ 
Il ben wären. 
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Zunaͤchſt diefer Verſicherungen haben ſich alle Stände der 
Republik confoͤderirt, und in die Stadt Warſchau begeben, 
um ſich daſelbſt auf einem gehaltenen Reichstag uͤber die oͤffent⸗ 
liche Angelegenheiten zu berathſchlagen, in Hoffnung, fie wuͤr⸗ 
den frey und ohne Furcht handeln koͤnnen; deſſen ungeachtet iſt 
der Rußiſche Geſandte, wider alle Erwartung, ohne Ruckſicht, 
daß dadurch die oͤffentliche Sicherheit verlezt, und ihnen wider 
die Geſetze des Reichs das Recht benommen würde, ihre Gefins 
nungen frey heraus zu ſagen, im Angeſicht der vereinigten Re⸗ 
publik zu gewiſſen Gewaltthaͤtigkeiten geſchritten, wovon in der 
Geſchichte kein Beyſpiel von Seiten eines bey einem auswaͤrtigen 
Koͤnig oder Fürſten tefidirenden Geſandten zu finden iff. Er hat 
in alle Orte, wo die Woywodſchaften, Laͤndereyen und Diſtrikte 
im Gebrauch haben, die vor dem Reichstag vorhergehende Land⸗ 
tüge zu halten Kriegs volker abgeſchikt, dieſe Woywoden mit 
gewafneter Hand zu noͤthigen, ſolche Landboten auf den Reichs⸗ 
tag zu ſchicken, welche es mit feiner: Parthey hielten, und dieje⸗ 
nige nicht gelten zu laſſen, welche frey erwaͤhlt werden wuͤrden. 
Die Bürger waren nicht einmal in ihren eigenen Haͤuſern frey, 
die anfehnlichſte Glieder von Polen ſind in ihrem Haufe in Ber: 
haft genommen worden. In dem Angeſicht des Königs und 
der confoͤderirten Stände: des Reichs und des Groß: Herzog: 
thums Lithauen: find fle von den Ruſſiſchen Soldaten mit Ge, 
walt angegriffen „ und in die Gefangenſchaft weggefuͤhrt 
worden. 


Als der Reichstag ſeine Sitzungen eroͤfnete, fo ſezte der 
Geſaͤndte ſeine Soldaten an die Thore der Stadt und andere 
Haupt⸗Oerter, und erlaubte nicht einmal den Reichs⸗Raͤthen, 
Miniftern und Landboten⸗ ohne einen von ihm unterſchriebenen 
Paß hinaus zu gehen; und um das Maas der Unterdruckungen 
voll zu machen, fo erklaͤtte er, daß dieſe ſcharfe Befehle nicht 
aufhören: wurden „ bis und; y die verſammlete⸗ Republik 
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alles eingehen wuͤrde, was er vorgelegt hatte, welches auch 
nach ſeinem Wunſch geſchahe. Er verlangte, daß die Forde⸗ 
rungen der Diſſidenten der erſte Gegenſtand ſeyn ſollten, womit 
fic) der Reichstag zu beſchaͤftigen hätte; und dieſe fo wichtige 
Sache wurde in der Geſchwindigkeit, und ohne die geſezmaͤßige 
Formalitaͤten, nicht von der geſamten Republik, ſondern von 
beſtochenen, und von der Gewalt, Furcht und Parthehen einge⸗ 
nommenen Commiſſarien, ausgemacht und entſchieden. 


Einige Reichsraͤthe find durch fo viele Gewaltthaͤtigkeiten 
bewogen worden, ſich zu widerſetzen; allein er hat ſie den 16. 
Oct. zur Nachtzeit von bewafneten Soldaten in Verhaft neh⸗ 
men, und gefangen von Warſchau wegfuͤhren laſſen; weder der 
bifchöfliche Charakter, noch die Reichs Raths ⸗Wuͤrde, find 
im Stande geweſen, fie vor einer Behandlung zu ſchuͤtzen, deren 
man ohne Schauer nicht gedenken kan. Es iſt ihnen die Frey⸗ 
heit genommen worden, ihre Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen; er hat ſie ihrer Hausgenoſſen beraubt, er hat ihnen die 
nothwendigſte Gemaͤchlichkeiten dieſes Lebens verſagt, und dieſe 
Ungluͤkſelige, deren Güter eingezogen worden find, ſeuften nicht 
ſowol über ihr eigenes Ungluͤk, als über den klaͤglichen Zuſtand 
des Vaterlands. 


Doch diß iſt nicht alles: die Archive des Biſchofs von 
Cracau, der einer von ihnen war, ſind fortgeſchleppt, ſein Sil⸗ 
ber⸗Geraͤthe weggefuͤhrt, feine koſtbarſte Habſeligkeiten wegge⸗ 
nommen, und alle ſeine Guͤter gepluͤndert worden. 


Der Fuͤrſt von Repuin, um das gedachte Verfahren 
wider die Reichsraͤthe, Biſchoͤfe und Landboten zu rechtfertigen, 
hat vorgegeben, daß fie die Ehrfurcht wider die Kayſerin aus 
den Augen geſezt haͤtten, und ihre Geſinnungen gehaͤßig ausge⸗ 
legt. Allein man leſe blos die von ihnen an den Reichstag ge⸗ 
haltene, oder von ihnen in den Druck gegebene Reden, ſo wird 
man nicht ein Wort finden, das die Ehre ihrer Kayſerlichen Maje⸗ 
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flit beleidigte. Dieſer Fuͤrſt hat ſich nicht als ein Geſandter 
einer mit der Republik verbúndeten Kayſerin, ſondern als der 
grauſamſte Feind des Vaterlandes verhalten. 


Ich will nicht von den Bedrohungen der wohlgeſinnten 
Reichs⸗Naͤthe und Landboten mit Gefangennehmung, Landes: 
verweiſung und dergleichen, von den Verboten, welche an die 
Notgrien, Schreiber und andere offentliche Bediente ergangen 
find, bey Lebensſtrafe keine Einwendung wieder dieſe aͤuſſerſte 
Gewaltthaͤtigkeiten anzunehmen, reden. Als in der lezten Si⸗ 
kung des Reichstags einige Landboten gewiſſe nach den Geſetzen 
des Vaterlandes verfaßte Artikel vorlegten, fo übergab der Jͤͤrſt 
von Repnin, dem dieſe Artikel nicht gefielen, andere die unſern 
Giſetzen, unſern Vorrechten zuwieder, und unförmlich, ohne 
Unterſchrift eines offentlichen Notarius, abgeſchrieben waren; 
er drang mit Gewalt darauf, ſie anzunehmen; er erzwang durch 
Gewalt und Schroͤcken einen zweydeutigen Beyfall; und da der 
Reichstags⸗Marſchall die Geſinnung der Verſammlung über 
dieſen Punkt verlangte, fo erklaͤrten fich fur dieſelbe 6. oder hoͤch⸗ 
ſtens 7. Glieder, die ſich der Parthey des Geſandten verkauft 
hatten. Alle uͤbrige beobachteten ein tiefes Stillſchweigen , und 
gaben durch ihre Blike, Geberden, und Thraͤnen, die aus ihren 
Augen floſſen, zu erkennen, daß ſie gerne wiederſpraͤchen, wann 
fie die Freyheit gehabt haͤtten, wider dergleichen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten u. ſ. w. 


Dieſes Manifeſt koͤnnte nicht hitziger und für den Fuͤrſten Unwille der 
von Repnin, folglich auch für feine Alterhöchfte Frau die Kayſe, lichen 
rin beleidigender ſeyn. Der Verfaſſer deſſelben entſchloß ſich das ber die 
her wohlweißlich, fein Vaterland zu verlaſſen, und fic) bis nach Manifeft; 
Rom zu flüchten. Bey dieſen verwirren Umſtaͤnden, da es daher fic 
ſchien, als wuͤrde alles wieder umgeſtoſſen werden, was man aie 9 
gluͤklich zu Stande gebracht zu haben glaubte, war gewiß nicht A 
zu hoffen, daß der bereits unterzeichnete Vertrag von de oe flüchtet, 
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genwaͤrtigen Gliedern des Reichstags würde genehm gehalten 

Mittel wider werden. Es wurde daher in Vorſchlag gebracht Perſonen 
idiefe Verwir⸗ von verſchiedenen Religionen, und auch Fremden, das Recht 
rung. der Eingebohrenſchaft zu ertheilen, um die Anzahl der Anhaͤnger 
dieſes Vertrags zu vermehren, und unter andern wurde natu⸗ 

raliſirt der Ruſſiſche Geſandſchafts⸗Secretaͤr, Herr Balhakiow, 

der General Graf von Apraxin, der Obriſte Kar, und der 

Obriſte Igelſtrohm, alle drey in Dienſten von Moſcau. 

Durch dieſes Mittel wurden nachmals die neue Verordnungen, 

als ſie dem Reichstag vorgelegt wurden insgeſamt genehmiget, 

die Gros Feldherren wurden fat in alle ihre Vorrechte wieder 

eingeſezt, hingegen wollte man nicht zugeſtehen, daß das Kriegs⸗ 

‘Heer der Republik vermehrt werden ſollte, es war auch dieſes 

an, nicht die Abſicht von Rußland. Endlich wurde mit dem Fuͤr⸗ 
gas eta ſten von Repnin die Abrede getroffen, einen neuen Vertrag zu 
land und ſchlieſſen, welcher bald zu Stande kam, indem die Republik 
Polen; den Moſcauer Vertrag von 1686. zum Grunde legte. Da es 
daher dieguſ⸗ Hun Das Anſehen hatte, daß nichts mehr zur Wiederherftellung 
ſen in ihr der öffentlichen Ruhe im Reich fehlte, fo machten ſich die Ruſ⸗ 
Land ¿uri ſiſche Voker auf den Weg, in ihr Land zuruͤk zu kehren. AL 
kehren. ſein es ſollte ganz anderſt gehen, und es brach ſtatt deſſen ein 
Allein es neuer bürgerlicher Krieg aus, der die Ruhe der Republik über 
bricht ein hef⸗ den Haufen warf, ja in dem Augenblik, da die Sache der Diſ⸗ 
tigeres Feuer ſidenten geſchloſſen wurde, gerierh alles in Flammen, was bis⸗ 
aus. her unter der Aſche gelodert hatte. Auſſer dem Beweggrund 
Die Nation der Religion konnten viele von der Nation durchaus nicht auge 
wird Meee ehen; daß, wie fie ſagten, die Freyheit ihrer Reichstaͤge gefeſ⸗ 
che “felt würde, und, da fie gewohnt waren, dieſelbe, fo oft es ihe 
nen beliebte, in Unordnung zu bringen, ſo bezeugten ſie ſich um 

fo unwilliger, daß man auf dieſem lezten Reichstag nicht jeder. 

mann hätte reden (alien. Da wirklich von dem Primas vote 

geſchlagen wurde, die Sitzungen bis auf d. F. Marz zu vers 

ſchieben, um alle Gegenftande derſelben vollends in Richtig⸗ 

keit zu bringen, und ſich der Landbote von Volhinien a 
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ſetzen wollte, fo wurden ſogleich feine erſte Reden von dem Fuͤr⸗ 
ſten Lubomirski, Landboten von Czerſk, unterbrochen, der ihn 
fragte, ob er mehr Gewalt hätte, als der König, daß er 
durchaus reden wollte? Der Landbote von Volhynien antworte⸗ 
te, er wüßte wohl, daß die Gewalt des Koͤniges gröffer wäre, 
als die feinige, allein als Landbote ſtellte er die Republik vor, 
welche älter wäre, als Seine Majeftit. Seine Reden halfen 
jedoch nichts, dann der Koͤnig ließ die Sitzung in dem Augen⸗ 
blik aufhoͤren. 


Den 5. Maͤrz wurde hierauf der Reichstag vollig beſchloſ⸗ Das Geſez⸗ 
fen, man genehmigte die neue Sammlung von Geſetzen, wodurch vd 7 
auch die Po nifche Kriegsvölfer ihren Zuſtand verbeſſerten; dieſe Reichstag 
follten vermehrt, und die bürgerliche Proceffe ſchneller als ges genehmiget, 
möhnlich ausgemacht werden; denen Prinzen Laver und Karl ; 
von Sachſen Auguſts 117. Söhnen, wurden jedem 12000. Dur RE a 
caten jährlich angewieſen, die Republik entfagte ihren Anſprü⸗ lche Prinzen 
chen an die im Reich gelegene Güter des Saͤchfiſchen Hauses, von Sachſen, 
allein das Herzogthum Curland follte dem Herzog von Biron 
in Ruhe bleiben. 


Der Koͤnig dankte dem Hoͤchſten mit einem feverlichen Beſchluß des 
Te Deum fir die gluͤkliche Vollendung des Reichstags, Reichstags 
und um die Freundſchaft mit dem Ruſſiſchen Hof noch genauer e 
zu befeſtigen, fo ſchloß er mit demſelben einen neuen Vertrag. . 
In demſelben wurde ausgemacht, daß der Friede von 1686. trags mit 
zwiſchen dem Moſeowitiſchen Hof und der RepubliP auf das Rußland. 
feherlichſte erneurt ſeyn ſollte; die bende Maͤchte verſicherten 
einander wechſelweiſe ihre Staaten in Europa; die Rechte und 
Frepheiten, welche das Reich uͤberhaupt, und insbeſondere die 
Griechen und Proteſtanten, die durch Vermittlung der Ruſſi⸗ 
ſchen Kapſerin und ihrer Bundsgenoſſen wieder in ihre Freyhei⸗ 
ken eingeſezt worden ſind, ſollten allezeit unveraͤnderlich beybe⸗ 
halten werden; auch ſollte beobachtet werden, was die allgemeis 
ne Confoͤdergtion verlangt hatte, daß in Anſehung der Grundge, 

Al. Th. des: 
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ſeze verfichert werden moͤchte; dieſes alles ſollte weder dem Kar⸗ 
lowitzer, noch dem Hliviſchen Frieden etwas benehmen; es ſollte 
zwiſchen Rußland und Polen eine freye Handlung flart finden; 
endlich ſollten die Unterthanen beyder Nationen wechſelsweiſe 
ho 17 1858 der freundſchaftlichſten Maͤchte behandelt 
erden. 


Die Katholi⸗ Der Lärm nahm feinen Anfang in dem Augenblik, da 
. der gedachte Vertrag zu Warſchau unterſchrieben wurde. Es 
Podolien, bereinigten ſich viele Edelleute in Podolien, und errichteten eine 
neue Confoͤderatſon. Man unterließ nicht, ihr ein rechtmaͤſſiges 

Anſehen zu geben, und dieſelbe als nothwendig vorzuſtelten, um 

zhaoch mehrere Edelleute darein zu ziehen, und auch fremden 

er minus Beyſtand zu erhalten. Der Fürſt Biſchof von Kaminieck gab 
es shale eine Erſcheinung vor, Die er gehabt hätte; man glaubte dieſelbe, 
nieck, fie fand Eingang in den Gemuͤthern, beſonders derjenigen, 
welche fibers die von den bevollmaͤchtigten Commiſſarien in 
Richtigkeit gebrachte Artickel mißvergnuͤgt waren, und es wurde 

ein zahlreicher Haufen bewafneter Volker auf die Beine 

Ihre Haͤup⸗ gebracht, wovon der Fürſt Martin Lubomirski, der Graf 
ter. Kraſſinski, ein Neffe des Biſchofs, und der Staroft von Warach 
Herr Pulawski die Haͤupter waren. Dieſe Conföderirten pflanzten 

Ihr Feldzei⸗ das Wapen von Podolien auf, und führten in ihren Fahnen einen 
chen. verwundeten Adler mit der Aufſchrift: aut vineere, aut mort. 
Dieſe Herren, deren Güter an die Tartarn grániten, von welchen. 

Werden eine fié auch viele zu Unterthanen hatten, verſammleten dieſelbe unter 
Menge Tar⸗ ihre Fahnen; da ſie hiernaͤchſt zu einer betraͤchtlichen Anzahl 
tara an. anwuchſen, indem von allen Seiten Anhaͤnger Dieter Confoͤderation 
zuſamen kamen, die durch die nachdtuͤklichſte Manifefte hierzu 

eingeladen wurden, fo wagten ſie es in die Woywodſchaft Sendomir 
vorzuruͤcken, und eine vortheilhafte Stellung an der Weichſel zu 

Syſtem der nehmen. Es war dieſes eben kein unverſehener Entſchluß, 
Eonfúderir= fondern eine Arbeit, die ſchon ſeit einiger Zeit von den Haͤuptern 
ten. der Aufwiegler angezettelt war; ihre Confoͤderation war daher 
auf einen fehr regelmaͤſſigen Fuß geſezt, wovon fie jedoch pi 
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abwichen. Alle Glieder derſelben waren zu dem ſtrengſten 
Stillſchweigen verpflichtet, daß nichts auskommen konnte, was 
fie in ihren Verſammlungen beſchſoſſen; fie brachten, jedoch 
um ihr Geld einen groſſen Vorrath von Lebensmitteln zuſamen, 
und es herrſchte unter ihnen ein Ueberfluß an allen noͤthigen 
Dingen. 


Das Miniſterium wurde über die Nachricht von dieſer 

Begebenheit ſehr betreten, und erkannte, daß das Verderben 
des Vaterlandes unvermeidlich waͤre, wann dem Strohm nicht 
durch eine oder die andere gewaltſame Unternehmung ein Damm Die Ruste 
vorgeſezt würde. Man erfuchte den Ruſſiſchen Geſandten, er ſche Völker 
möchte die Ruſſiſche Volker zuruͤkberufen, allein der Fuͤrſt von werden zu⸗ 
Repnin begnuͤgte ſich, ihnen Befehl zuzuſchicken, daß Sie Halt vst berufen. 
machen ſollten, wo ſie waͤren, und verlangte, man ſollte zween Es werden 
Abgeordnete an den Biſchof von Kaminiek fenden, um ihm den Abgeordnete 
Greuel feines Verbrechens vorzustellen, und was für Strafen ſch E 

N N 5 0 755 Ka⸗ 
die Aufwiegler würden zu befahren haben, wann fie auf ihrem minier abge⸗ 
Entſchluß verharrten. Durch dieſe Maas regeln ſuchte man Zeit ſchikt, aber 
zu gewinnen, bis der Obriſte Igelſtrohm zuruͤkkaͤme, der von ohne Wire 
dem Geſandten an Seine Allerhoͤchſte Frau abgefertiget worden kung. 
war, um fle zu benachrichtigen, was in Podoljen vorgienge, und 
ihre Befehle deswegen zu vernehmen. 


Die Ruſſiſche Kayſerin war bald entſchloſſen, und da fle ein Die Ruſſiſche 
wie allemal darauf bedacht war, die Ruhe in Polen wieder her⸗ . 
zuftellen, was es fie auch koſten möchte, und das wohlangefan⸗ der die Auf⸗ 
gene Werk zu vollenden, fo ſchikte fie die Staffete zuruͤr, mit wiegler Gee 
den nachdruͤklichſten Verſicherungen ihres Beyſtands an die Nes walt zu 
publik, und mit Befehl an ihre Feldherrn, den Stolz der Auf; brauchen, 
wiegler und den ihrer Gewaͤhrleiſtung gebotenen Trotz mit den 


Wafer zu daͤmpfen. 


Es war um dieſe Zeit zu Petersburg auch der neue Hand⸗ Ihr Hand⸗ 


ings⸗ und Freundſchafts wi yſerin und lungsbertrag 
lungs⸗ und Freundſchaf 9 chen der Kayſe Groß, mit England, 
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Großbritannien bekannt gemacht worden, der aus 6. Artikeln be⸗ 
ſtund, worinn ausgemacht wurde, daß zwiſchen der Krone aller 
Reuſſen einerſeits, und der Krone Großbritannien andererſeits, 
wie auch zwiſchen denen ihnen unterworfenen Staaten, Herr⸗ 
ſchaften, Reichen und Ländern, auf immer ein wahrer, aufrich⸗ 
tiger, beftándiger und vollkommener Friede, Freundſchaſt und gus 
tes Vernehmen ſowohl zu Lande als zu Waſſer unterhalten «ers 
den ſollte; die Unterthanen der beyden Kronen follten in allen ih⸗ 
ren Europaͤiſchen Staaten, wo die Schiffahrt und Handlung 
wuͤrklich erlaubt waren, vollkommen freye Schiffahrt und 
Handlung, auch in Zukunft, treiben doͤrfen Zu dem Ende 
pee die Unterthanen der beyderſeitigen Mächte Erlaubnuß has 

en, in allen Häfen, Plaͤtzen und Städten, wo dieſe Fretz⸗ 
heit den Unterthanen irgend einer andern Nation, wer es auch 
wäre, verſtattet würde, mit ihren Fahrzeugen, Schiffen, und 
Landfuhren, leer und befrachtet, einzulaufen, zu handeln, und 
ſich daſelbſt aufzuhalten; ſowohl die Britanniſche als Ruſſiſche 
Schiffleute, Reyſende und Fahrzeuge (gelegt auch, daß unter ih⸗ 
ren Equipagen Unterthanen einer andern Nation waren) ſollten 
aufgenommen und behandelt werden, als wann ſie die liebſte Na⸗ 
tion wären; die gedachte Schiffleute und Reyſende ſollten wie⸗ 
der ihren Willen nicht gezwungen werden, bey einer von beyden 
contrahirenden Maͤchten Dienſte zu nehmen, diejenige unter ih⸗ 
ren Unterthanen ausgenommen, die ſie zu ihren eigenen Dienſten 
noͤthig haben moͤchten; denen Unterthanen von Großbritannien 
follte erlaubt ſeyn, alle Arten von Gütern oder Wagren, deren 
Handel und Einfuhr nicht verboten waͤren, ju Waſſer oder zu 
Lande in alle Ruſſiſche Provinzen zu bringen, wo es den Unters 
thanen irgend einer andern Nation verftattet ware zu handeln, und 
die nehmliche Freyheit ſollte auch den Ruſſiſchen Unterthanen zu⸗ 
geſtanden ſeyn, jedoch alles unter der Bedingung, ſich von bevy 
den Seiten nach den Geſetzen, Verordnungen und Rechten des 
Landes zu richten, worinn ſie handeln, u. ſ. w. 
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